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Einſt und Jetzt.
Das hHinabgleiten des àLiberalismus.

Es gab einſtmals eine Zeit, als das Wörtchen „liberal“ die
Bezeichnung war für alles was da friſch, munter, aufſtrebend
war, für alle jene Kräfte, welche an der Beſeitigung des alten
abſolutiſtiſch-militäriſch-pfäffiſchfeudalen Unrats und an der
Aufrichtung eines mordern- bürgerlichen Rechtsſtaates arbeite
ten. War es doch im Jahre 1810 im zurückgebliebenſten Winkel
Europas faſt, daß der Name Liberale“ als Parteibezeichnung
zuerſt auftauchte. Jn der ſpaniſchen Reichsvertretung, den ſog.
Kortes, welche damals im Hafenort Cadix tagten, wurden im
Gegenſatze zu den Speichelleckern des alt- abſoluten Königs-
tums, den Servilen oder Sklaviſch-Geſinnten, alle Vertreter
und Vorkämpfer der modernen Jdeen, von den zahmſten bis
zu den radikalſten, Liberale genannt. Und es iſt nicht zu ver
kennen, daß viele dieſer ſpaniſchen Liberalen in der Ver-
bannung, in den ſcheußlichen Kerkern, in welche ihre „chriſt
lichen“ Feinde, die Stützen von „Thron und Altar“ ſie war-
fen, ja, mit ihrem Blute ihre Ueberzeugung beſiegelt haben.

Um das Jahr 1820 etwa breitete ſich der Name „vLiberale“
als allgemeine Bezeichnung für die geſamte bürgerliche Oppo
ſition durch ganz Europa aus. Er verdrängte in Frankreich
den Ausdruck „Jndependenten“, mit welchem ſich vorher die
bürgerlichen Gegner der BourbonenKrone und der Kraut-
innker bezeichnet hatten, er trat in England an die Stelle des
alten hiſtoriſchen Parteinamens der Whigs, er wurde von den
neapolitaniſchen Republikanern und auch von den oppoſitio-
nellen Elementen Deutſchlands angenommen.

Die beiden Jahrzehnte von 1820 bis 1840 ſind ſozuſagen das
Heldenzeitalter des bürgerlichen Liberalismus in Deutſch

land. Noch ſchlummerte faſt unerkennbar der Gegenſatz zwiſchen

Bourgeoiſie und Proletariat in der Tiefe, noch konnten jene
alten und jungen Akademiker, jene Studenten, Privatdozenten
und Profeſſoxen, welche die Führung innerhalb der liberalen
Oppoſition übernahmen, in gutem Glauben handeln, als ob
ſie wirklich die Geſamtheit des Volkes verträten. Es war die
Zeit der Studentenrevolten und Burſchenſchaftsverfolgungen,

der Verfaſſungskämpfe und der profeſſoralen Kameraden, die
Zeit, da die Börne, die Heine und die Platen ihre ſcharfen
Pfeile wider den Abſolutismus und die bundestägliche Deſpotie
abſandten.

Doch machten ſich bald Unterſchiede unter den Liberalen be
merkbar. Die radikaleren Elemente, die wirklich einen Kampf
auf Leben und Tod wollten und wagten, wanderten in Kerker,
oder wurden zur Flucht aus Deutſchland genötigt, ſo zum
Beiſpiel Karl Follen, den dann in Amerika der edle Präſident
John Quincy Adams gaſtfreundlich aufnahm. Die zahmen
Elemente dagegen, die Rotteck und Welcker in Baden, der noch
zahmere Dahlmann in Kiel, ſpäter in Göttingen und Bonn,
und andere, ließen ſich nieder auf ihren Sitzen in den „zweiten
Kammern“ der bezüglichen „Volksvertretungen“ der diverſen
teutſchen Vaterländer und begnügten ſich, mehr oder weniger
donnernde Reden gegen Deſpotismus, Junkertum uſw. zu
halten. Mit ſeiner FJronie hatte Heinrich Heine dieſes im
Innerſten nutz und ergebnisloſe Treiben gegeißelt. Er richtete
an ſeinen Freund, den Stadtſyndikus von Lüneburg und eif-
rigen Kämpen des hannöverſchen Liberalismus, Dr. Rudolf
Ehriſtiani, folgende ſcheinbar lobende Verſe:

„Für des Volkes Oberhoheit
Lüneburgertümlich kämpfſt du
Und mit kühnen Worten dämpfſt du
Der Deſpoten Bundesroheit.

Draußen höre ich mit Freude,
Wie man voll von deinem Lob iſt,
Und wie du der Mirabeau biſt
Von der Lüneburger Heide.“

Man achte auf den Vers: „Und mit kühnen Worten dämpfſt
du.“ Jawohl, kühne Worte förderte der Liberalismus genug
zutage, leider, leider, nur zu wenig kühne Taten. Jmmerhin:
mindeſtens den Mut, polizeilichen und behördlichen Schikanen
die Stirn zu bieten, hatten ſelbſt die damaligen „gemäßigten“
Liberalen; gar mancher hat ſeine Ueberzeugung höher geſchätzt
als ſein Wohlergehen, gar mancher hat ſein Amt aufgegeben,
um nicht ſeiner Geſinnung untreu zu werden, gar mancher

wir erinnern nur an den kurheſſiſchen Profeſſor Silveſter
Jordan hat ſelbſt den Kerker einem ſchmählichen Ge
ſinnungswegſſel vorgezogen.

Jm Anfang der vierziger Jahre trat dann aber zutage, daß
der Liberalismus keineswegs, wie er ſich fälſchlich geſchmeichelt,
die geſamte nicht adelige und nicht pfäffiſche Maſſe ver
trat. Jm Rheinland, in Sachſen, Böhmen, Schleſien zeigten
ſich die erſten, noch rohunbehilflichen Anfänge einer Ar
beiter bewegung. War auch die deutſche Arbeiterſchaft
ſelbſt in den induſtriell entwickeltften und durch die Nähe
Frankreichs und Englands aufgeklärteſten Gegenden Deutſch
lands, im Rheinland z. B., noch nicht imſtande, eine eigene,
von allen Bourgeoiselementen unabhängige politiſche Partei
zu bilden, ſo genügten doch dieſe erſten Zuckungen einer Ar
beiterbewegung, um die Herzen der Bourgeoisliberalen mit
Zittern und Zagen zu erfüllen. Zwar erholten ſie ſich wieder,
wagten ſogar im Bunde mit Kleinbürgertum und Proletariat
die 48er Revolution, aber eine uneingeſtandene manchmal
auch eingeſtandene Furcht, ein geheimes Grauen blieb zu-
rück. Dieſe Furcht der Bourgeoiſie vor den weitergehenden
und weitertreibenden Elementen iſt es denn auch geweſen,

die in allererſter Linie den Triumph der Reaktion am
Ende des Jahres 1848 und im Sommer 1849 herbeigeführt
hat, worüber das nähere nachzuleſen iſt in dem klaſſiſch-knap-
pen Büchlein von Karl Marx: Revolution und Konter-
revolution in Deutſchland“.

Die 650er Jahre waren eine neue Leidenszeit des bürger-
lichen Liberalismus, der aber ſchon weit zahmer geworden
war. Noch einmal wagte er in den 60er Jahren den Waffen
gang mit dem Abſolutiomus und dem Feudalismus: das Re
ſultat war, daß ſich nach 1888 die liberale Partei zumal Preu

ßens in zwei Teile fpaltete, von denen der eine unter dem
Namen Fortſchrittler, ſpäter Deutſchfreiſinnige, eine meiſt
ſchwächliche und ſtets hoffnungsloſe Oppoſition trieb, während
der andere, die Nationalliberalen, die Blüte des Schlotjunker-
tums umfaſſend, ſich unter des „Nationalheros“ Bismarck
gütiger Vermittlung mit den Krautjunkern zur Plünderung
und Auspowerung der Volksmaſſen auf Halbpart verband.
Bekanntlich führt dieſer Pakt der ſchönen Seelen in der
Sprache der „ſtaatserhaltenden“ Blätter den famoſen Namen
„ngtionale Wirtſchaftspolitik“. Was aber ganz zerſtört und
unwiederbringlich verkoren war, das war der Traum, den der
Liberalismus in ſeinen Jugend- und Flegeljahren geträumt,
das war die ſchöne, aber leider unwahre Einbildung, als ob
der Liberalismus die Intereſſen des geſamten Volkes ver
trete. Die Klaſſenſcheidung war in den ſechziger, mehr
noch in den ſiebziger Jahren auch den blödeſten Augen klar
geworden und die zahlreichſte und unterdrückteſte Klaſſe des
Volkes ſchuf ſich ihre eigene, unabhängige politiſche Vertretung
in der Arbeiterpartei, in der Sozialdemokratie.

Seitdem iſt der Liberalismus, zumal der ſogenannte „natio-
nale“, „gemäßigte“ Liberalismus, der ſo ſtolz darauf iſt, „Bil
dung und Beſitz zu vertreten, unaufhaltſam von Stufe zu
Stufe geſunken. Schlotternd vor Angſt, wenn er das An
ſchwellen der proletariſchen Bewegung bemerkt, wirft ſich der
Liberalismus in den Staub vor ſeinen früheren Todfeinden,
dem Abſolutismus und dem Feudalismus, erträgt willig
den brutalen Uebermut der Krautjunker, küßt die Rute, mit der
ihn der Militarismus züchtigt, wende alle die kleinlichen Poli-
zeiſchikanen, die einſtmals gegen ihn in Bewegung geſetzt
wurden, wider das aufſtrebende Proletariat an und gelangt
mehr und mehr dazu, in den Bajonetten ſeine einzige
Rettung zu ſehen, die Kartätſchen als ſeinen Gott und
Heiland zu verehren. Als die Arbeiter zum erſtenmal zur
Demonſtration für ein gleiches Wahlrecht in Preußen auf
die Straße gingen, da billigte der Liberalismus das blutige
Einhauen des Polizeiſäbels auf die friedlichen Rechts
fordernden.

Die ſchmachvolle Blockpolitik mit den Konſervati-
ven und Antiſemiten war lediglich die langſam heran-
gereifte Folge all der Verrätereien des Liberalismus. Die
großkapitaliſtiſchen liberalen Wähler haben ſich ja bei Stich-
wahlen ſtets mit den ärgſten Reaktionären verbündet und
unter anderem auch den Abg. Schack und den konſervativen
Steuertüftler Grafen Weſtarp in den Reichstag gewählt.
Warum ſollte man fich nicht auch offiziell verbünden, da man
ja bereits geiſtesverwandt war und in allen entſcheidenden
Machtfragen gemeinſam ſtimmte.

Und was ſich auf der Bühne der großen Politik abſpielte,
das wurde im kleinen in den Hommunen und den
Ginzelſtagaten in verböſerter Auflage geleiſtet. An allen
Wahlrechtsverſchlechterungen in den Eingzelſtaaten

und den Kommunen iſt der Liberalismus ſchuldig. Daß
Sündenregifter des unaufhaltſamen Hinabgleitens des Libera-
lismus ſtinkt in der Tat zum Himmel. Wer angeſichts all'
dieſer Tatſachen den Liberalismus weiß zu waſchen ſucht der
iß wegen des vergeblichen Bemühens zu bedauern. Aus ehe
mals Verfolgten ſind die Liberalen längſt Verfolger gewor
den Und iſt es wunderbar? Mit nichten: der Liberalismus
teilt nur das Geſchick all er hiſtoriſchen Geſtaltungen, welche
ſich überlebt haben und damit aus Förderungsmitteln Hemm-
ſchuhe des Kulturfortſchritts geworden ſind.

Jn ausgleichender Gerechtigkeit folgt der Schuld die
Strafe. Der Liberalismus iſt aus eigener Kraft nicht mehr
fähig, irgendwie nennenswerte Volksmaſſen auf die Beine zu
bringen. Seine Wahlerfolge ſucht er nur noch durch kon
ſervative Hilfe zu ergattern, die ihm lediglich als
„kleines Uebel“ gewährt wird, wie das an Halle trefflich
erſichtlich iſt. Aber auch hier wird ſich ausweiſen, daß ihm die
Maſſen den Fußtritt erteilen, der ihm für ſeine Taten ge
bührt!

„Reformen“ im Rongo.
Die unabläſſige Arbeit der Menſchenfreunde, die in Belgien,

England uſw. unter nochmaliger Unterſtützung unſerer bel
giſchen Genoſſen den Kampf gegen die ſchmachvollen Zuſtände
im Gebiete des ehemaligen Kongoſtaats, der Domäne des
blutſaugenden Geldmachers Leopold II. geführt haben, hat
einen großen Erfolg erzielt. Die e Regierung
hat ihre Berechtigung anerkannt durch i einer
Reformvorlage, die zwar durchaus nicht alle Mißſtände be
ſeitigen, aber doch die Lage der Eingeborenen erheblich ver
beſſern ſoll. Die Steuerlaſt der Kongoanwohner ſoll (durch
Herabſetzung der Adgade der Frauen, die bisher eben ſo viel
wie die Männer zahlen mußten, auf den halben Betrag) er
leichtert werden. Sie ſoll in der Regel in barem Gelde und
nur, ſoweit es im Jntereſſe der Steuerzahler iſt, in Naturg
lien gezahlt werden. Bisher hat bekanntlich die Verpflich-
tung zur Ablieferung einer beſtimmten Menge namentlich von
Kautſchuk zu den ſcheußlichſten Grauſamkeiten geführt. Dieſe
Greuel hat jetzt auch der Miniſter, der vor kurzem erſt die
darauf gerichtete Jnterpellation unſerer Genoſſen bejahend
beantworten mußte, zugegeben. Er erklärte nämlich mit gro
ßer Entſchiedenheit, daß alle gegen die belgiſchen Behörden
gerichteten Anſchuldigungen dieſer Art unwichtig ſeien. Darin
liegt das Zugeſtändnis, daß die Vorwürfe, die gegen den
früheren unabhängigen Kongoſtaat erhoben wurden, der Wahr
heit entſprechen. Ferner ſoll die Beſchränkung des Handels
beſeitigt und mit Ausnahme eines kleinen Teils das ganze
Land in drei Terminen (vom 1. Juli 1910 bis dahin 1912)
dem freien Verkehr eröffnet werden. Auch ſoll das ehedem
köngliche Beſitztum den Eingeborenen für Erntearbeiten frei
gegeben werden. Alſo eine ganze Reihe von Verbeſſerungen,
die der unermüdlichen Kritik unſeres Genoſſen Vandet-
velde und der übrigen Ankläger des Leopoldſchen Syſtems
nachträglich recht geben. Jetzt kommt es nur darauf an,
die Durchführung des Verſprochenen zu fichern. Das wird
auch noch viel Arbeit koſten. Und weitere Forderungen wer-
den ſich von ſelbſt aufdrängen. Die Wirkungen der ver-
brecheriſchen Ausbeuterwirtſchaft der kapitaliſtiſchen Kolonial-
geſellſchaften werden nicht ſo leicht beſeitigt ſein. Soweit es
überhaupt in der Abſicht der Regierung liegt, die Ausbeutung
der Eingeborenen, die ja der eigentliche Zweck der ganzen
Kolonialpolitik iſt, einzuſchränken.

Franzöſiſche Kongogreuel, ganz nach dem Muſter
der belgiſchen, beſpricht Paul Hyacinthe-Lohyſon in der
Humanits. Er zeigt, wie man in Frankreich das belgiſche
Syſtem der privaten Konzeſſionsgeſellſchaften nachgeahmt hat,
und mit dem gleichen Erfolge. So bildet ſich, teilweiſe mit
belgiſchem Kapital, eine Geſellſchaft für Ogooué-N' gounié.
„Ein ehemaliger Würdenträger der Republik machte ſich zum
Lakaien der Gruppe. Die Schwarzen wurden in großem Stil
enteignet, und wir entehrten uns hinſichtlich des Rechts, als
deſſen Schützer wir dort hatten auftreten wollen. Das Kon
zeſſionsſyſtem trug bald ſeine blutigen Früchte. Eine Bande
weißer Wilder war durch einen Federzug Herrin ungeheurer
Gebiete, ſo groß wie franzöſiſche Regierungsbezirke, geworden.
Dieſe ziviliſierten Barbaren fühlten ſich im eroberten Lande.
Die Ruhe herrſchte durch die Chicotte, die Knute der euro-
päiſchen Kongogebiete. Die „Zwangsarbeit“, eine Umſchrei-
bung von Sklaverei, fand ihre brutale Anwendung mit ihrem
klaſſiſchen Gefolge von Ketten, Stricken, Feſtnahme von
Geiſeln und Knute, Knute, HKnutel Einige Geſellſchaften
ſandten ihren Vertretern zwei Arten von Rund-
ſchreiben: heuchleriſche, die in den Zeitungen abgedruckt
und der Regierung eingeſandt wurden, und die Zeugnis geben
von der Milde gegen die Eingeborenen und ſchamloſe
vertraulſche, in denen die grauſamſten Mittel ange-
ordnet wurden. Gelegentlich eines Prozeſſes zwiſchen einer
Geſellſchaft und einem ihrer Vertreter wurden ſolche ver
trauliche Briefe verleſen. Da gab es Sätze, wie dieſer: „Ver

eſſen Sie nicht, daß unſere Vertreter auftreten müſſen wieKauberhauptleit im kleinenl“ Ja, Räuber im kleinen



d t AnSch finde, daß fie es in erſchreckend großem Maßſtabe ſind,
wenn ich bedenke, was ſie dort alles ausrotten!“

Kennzeichnend für die Ehrlichkeit der Regierung dieſen
Schandtaten gegenüber iſt folgende Tatſache: Unter dem
Drucke der öffentlichen Entrüſtung über aufgedeckte Mißſtände
hatte die Regierung im Jahre 1905 den berühmten Afrika-
reiſenden Brazza als Berichterſtatter in die Kolonie geſandt.
Erſchrocken über die Zuſtände, die er dort fand, verfaßte er
einen furchtbaren Bericht. Aber er ſtarb, ehe er die Rückreiſe
beendet hatte. Dieſen Bericht, den die Regierung ſeit vier
Jahren in den Händen hat, gibt ſie nicht bekannt. Einer
Deputation der Geſellſchaft zum Schutze der Eingeborenen
des Kongo erklärte der Kolonialminiſter, „das Papier des
Schriftſtückes ſei gelb und die Schrift unleſerlich, deshalb ein
Druck unausführbar!“

HyacintheLoyſon erinnert hier mit Recht an das berühmte
„Bordereau“ aus der Dreyſus-Affäre. Er fordert, daß das
franzöſiſche Gewiſſen dem Miniſterium dieſes Schriftſtück ent-
reiße, wie ſeinerzeit das andere dem Schrank des Generalſtabs.
Jedenfalls wird die Regierung über dieſe Dinge Rede ſtehen
müſſen. Denn die Geſellſchaft hat unanfechtbare Dokumente
über jene Zuſtände den Abgeordneten zugeſtellt. Sie geben
Zeugnis, daß der republikaniſche Kapitalismus nicht minder
wie der religiöſe vor keinem Verbrechen zurückſchreckt, wo er
in ſeinem unſtillbaren Durſt nach Profit auf Wehrloſe ſtößt.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 4. November 1909.

Mißwirtſchaft bei der Marineverwaltung.
Durch eine Art Ueberrumpelung des Reichstags iſt es im

vorigen Jahre bei der Beratung des Marineetats zu einer
Generaldebatte nicht gekommen. Der daraus gezogene Schluß,
daß mit der Marineverwaltung allgemeine Zufriedenheit be
ſtehe, iſt entſchieden falſch. Die kommende Reichstagsſeſſion
dürfte für den Admiral v. Tirpitz nicht ſo glatt verlaufen.
Der Prozeß in Kiel hat jetzt bereits Miß ſtände auf der
Kaiſerlichen Werft erkennen laſſen, wie ſie in Rußland auch
nicht viel ſchlimmer ſein können. Jn den Danziger
Neueſten Nachrichten wird nun darauf hingewieſen,
daß es bei dem Verkauf ausrangierter Schiffe ebenfalls in
einer Weiſe zugeht, die nicht als im Jntereſſe der Steuer
sahler gelegen bezeichnet werden kann. Die Hofjacht Kaiſer-
adler, die trotz ihres Alters noch in durchaus bordmäßigem
Zuſtand iſt, kommt demnächſt zum Verkauf. Dieſer Verkauf
von Schiffen geſchieht in folgender Weiſg: Die Werft taxiert
das betr. Schiff auf Abbruch, d. h., es wird der Wert ermittelt,
den die einzelnen Materialien (Eiſen, Maſchinen, Holzteile
uſw.) am Tage des Verkaufs darſtellen, ohne auf den Ge-
brauchswert des Schiffes Rückſicht zu nehmen. Für den An-
kauf der Schiffe kommt ſtets nur ein kleiner Kreis von Per-
ſonen in Frage. Die gemachten Angebote werden geheim ge-
halten. Macht nun jemand, der dieſem engen Kreiſe nicht an
gehört, ein höheres Angebot, ſo iſt mit Beſtimmtheit dar-
auf zu rechnen, daß noch im letzten Moment eine Ueber-
bietung durch die Korona erfolgt, die ſich offenbar auf
irgendeine Weiſe Kenntnis von der Höhe der erfolgten An-
gebote verſchafft hat Der Gewährsmann der Dan z.
Neueſt. Nachrichten ſagt dann:

„Jch halte es für nötig, daß beim Verkauf eines Kriegs
ſchiffes alle in Betracht kommenden Reedereien bezw. Schiffs
makler über den Bau des Schiffes und Geeignetheit in Kennt-
nis geſetzt werden, damit Konkurrenz geſchaffen wird ſodann
muß der Verkaufsmodus derart ſein, daß Gaunereien a la Kiel
ausgeſchloſſen ſind.

Die Germania iſt in der Lage, all das beſtätigen zu
können. Das ganze Einkaufs- und Verkaufsſyſtem bei der
Marineverwaltung züchtet förmlich die Ringbildung. Daß
dieſe Quelle ſchwindelhafter Bereicherung im Reichstage einer
ſchonungsloſen Kritik unterzogen wird, iſt ſelbſtverſtändlich.
Hoffentlich wird Herr v. Tirpitz bis dahin nicht von „Ge
ſundheitsrückſichten“ befallen.

Die Rieſennnterſchleife in Kiel.
Jn der Verhandlung vom Mittwoch ging der Vorſitzende des

Gerichts auf den Diebſtahl von Teilen der Angeklagten
ein. Er erklärte, daß die Zeitungen den Diebſtahl aufgebauſcht
hätten. Es ſeien nur Abrechnungen und Teile von Abrech-
nungen aus den Anklageakten verſchwunden, die allerdings
äußerſt wichtig ſeien, ſo daß es erſt den Anſchein hatte, als

himmelserſcheinungen im Hovember.
Von Georg Käſtner in Bremen.

(Nachdruck verboten.)

Wenn wir zeitig des Morgen hinausſchauen, ſo werden wir
aſt immer eine Nebeldecke über der Flur finden. Dieſer Zu-
and iſt für den November ganz charakteriſtiſch und die alten

Germanen hatten für dieſen Monat den ſchönen und treffen-
den Namen Nebelung, der ſich leider wie auch andere durch
ren poeſieloſen lateiniſchen Zahlennamen „November“, den
„neunten“, hat verdrängen laſſen. Bedauerlich iſt das um ſo
mehr, als der November nach unſerer Zählweiſe gar nicht ein-
mal der neunte Monat iſt, ſondern der elfte. Es wäre viel-
leicht nicht ganz ausſichtslos, wenn hier wie in manchen
anderen Fällen die Sprachreinigung einſetzte und alte ſchöne
Wörter wieder einführte, die ihren Zweck beſſer erfüllen, als
jetzt gebräuchliche. Man wird ſich allerdings hüten müſſen,
darin zu weit zu gehen, denn eine falſch angebrachte Ver
drängung international eingebürgerter Wörter und Namen
wäre nicht nützlich.

Merkur, der in der zweiten Hälfte des Oktober am
Morgenhimmel ſichtbar war, iſt auch jetzt noch zu beobachten.
Seine Sichtbarkeit nimmt jedoch wieder ab und ſchon Mitte
des Monats verkriecht ſich der Planet wieder in den hellen
Sonnenſtrahlen. Venus dagegen wird im November doppelt
ſo lange zu ſehen ſein wie im Vormonat. Sie ſteht am ſüd-
weſtlichen Abendhimmel, Ende des Monats 216 Stunden lang.
Mars dagegen verringert ſeine günſtige Stellung. Jmmer-
in wird er noch über neun Stunden lang den November-n zieren. Die ſpektralanalytiſchen Unterſuchungen, die

owell auf der Flagſtaffſternwarte in Arizong angeſtellt hat,
machen die Exiſtenz des Sauerſtoffes auf dem Mars ſehr wahr
ſcheinlich. Die Exiſtenz des Waſſerdampfes in der Mars-
atmoſphäre wird nach den Beobachtungen von Campbell und
Albrecht auf der Lickſternwarte dagegen wieder in Frage ge
ſtellt. Lowell meldet ferner, daß die „Kanäle“ beim Südpol-
leck des Mars verſchwinden und daß die allgemeine Bläſſe des

arsbildes andauert. Das leitet Waſſer auf die Mühle der-
jenigen, die die „Kanäle“ als Täuſchungen anſehen, die meinen,
daß der Beobachter geneigt iſt, Gebilde zu ſehen, die gar nicht
vorhanden ſind, ohne dabei die böſe Abſicht zu haben, etwas
vortäuſchen zu wollen. So hat z. B. Cerulli ſchon vor einem

darauf hingewieſen, daß die Undeutlichkeit der
inzelheiten bei der Erdnähe des Mars ſich daraus erklärt,

daß hier das Auge nicht ſo leicht die höchſtwahrſcheinlich wirk-
lich vorhandenen Flecken durch Linien, eben die „Kanäle“, mit-
rinander verbindei, weil die Flecken ſelbſt auseinanderrücken.

e

4 424 hob der Anklage der Boden enthoben werde. N. a. ſeien eine
blaue Mappe mit Bilanzen und ein großes Kontobuch, in dem
die Geſchäfte eingetragen wurden, die Frankenthal und Jakob
ſohn zuſammen gemacht haben, nicht wieder zu finden. Der
Diebſtahl könne nur von mit der Sache genan verirauten Per
ſonen ausgeführt ſein. Es ſei aber Abſchrift der geſtohlenen
Sachen vorhanden. Dann wurde Frankenthals Vernehmung
fortgeſetzt und auch noch Jakobſohn vernommen. Die Ver
nehmungen gaben neue Beweiſe für den ungeheuren
Schlendrian auf der Werft. Jakobſohn äußerte ſich auch
über die beſonderen Bezeichnungen, die in den Briefen, die
Jakobſohn und Frankenthal wechſelten, gefunden wurden und
die von der Anklage als Deckadreſſe für die Beamten bezeich
net wurden, die Frankenthal und Genoſſen beſtochen haben
ſollen. Jakobſohn ſagte, damit ſeien verſchiedene Vorarbeiter
gemeint, die Frankenthal auf der Werft beſchäftigte, um das
gekaufte Material zu ſortieren. Auf Antrag der Verteidigung
wurde der Geheime Rechnungsreviſor Klein vom Oberrech-
nungshof in Potsdam und Oberbaurat Hoffert von der
Marineintendantur vernommen. Dieſe ſollen die Bücher der
Werft revidieren und bekunden, ob ſolche Unterſchlagungen
möglich ſind. Die Werftverwaltung hat nämlich erklärt, daß
nach den Büchern der Werft an den Beſtänden nichts fehlt, alſo
keine Unterſchlagungen ſtattgefunden haben.

Amtliche Portohinterziehung.
Die preußiſchen Miniſterien des Jnnern und der Finanzen

haben einen Erlaß an die ihnen unterſtehenden Behörden her-
ausgegeben, der, nach einer Mitteilung der Berliner Morgen
zeitung, beſagt:

„Es iſt beobachtet worden, daß von ſtaatlichen Behörden
die Verſendung von Poſtſachen nicht dienſtlicher oder nicht
rein dienſtlicher Natur unter dem Portoablöſungsvermerk be-
wirkt worden iſt. Dies iſt nach den beſtehenden Vorſchriften
unzuläſſig, da die Anwendung dieſes Vermerks auf
rein dienſtliche Sendungen, deren Porto von der Staats
kaſſe zu tragen iſt, beſchränkt bleiben muß. Beſonders wird
auch darauf hingewieſen, daß es unzuläſſig iſt, den mit
dem Portoablöſungsvermerk verſehenen Sendungen (Mit-
teilungen rein dienſtlicher Art) private Zuſätze hinzuzufügen.
Die unterſtellten Bamten und Behörden ſollen hierüber ver-
ſtändigt werden.“

Den Anlaß dazu hat offenbar die Gepflogenheit einzelner
Landräte gegeben, die Abonnementseinladungen für ihre
Kreisblätter und „patriotiſche“ Kalender unter dem Vermerk:
Frei laut Avers verſchickt haben. Dieſer Unfug charak-
teriſiert ſich auf alle Fälle als Portohinterziehung.

Staatsbürgerrecht und Meinungsfreiheit der Beamten.
Der neue Bund der Feſtbeſoldeten macht den Konſervativen

ſchwere Pein. Jn einem Leitartikel über die Beamtenrechte
behandelt der Reichsbote (Nr. 259 vom 4. November) zu-
nächſt das Diſgziplinarurteil gegen den Poſtaſſiſtenten Zol-
litſch und ſagt, das Gericht habe ohne Erhebungen eine
grobe Fahrläſſigkeit des Angeſchuldigten als feſtgeſtellt er-
achtet und das Rechtsgefühl weiter Kreiſe der Bevölkerung
decke ſich l er mit dieſer Feſtſtellung nicht. Der Prozeß
liefere neues Material zu den alten Klagen über die oft an-
gezweifelte Rechtsſicherheit der Beamten unter dem Diſzipli-
nargeſetz. Nach dieſer Einleitung, die die Beamten wahr-
ſcheinlich mit dem folgenden verſöhnen ſoll, ſpricht der Reichs
bote den Beamten das Recht ab, ſich zu vereinigen und ge-
ſtützt auf dieſe Vereinigung ihre Staatsbürgerrechte nach einer
frei gewonnenen politiſchen Meinung auszuüben. Der Reichs
bote begründet ſeine Auffaſſungen wie folgt:

„Staatsbürgerrecht und Meinungsfreiheit der Beamten fin-
den ihre ſelbſtverſtändlichen Grenzen in der Eigenart des Be
amtenverhältniſſes; jeder Beamte iſt zuerſt Beamter (?7) und
dann Staatsbürger und es tut nicht gut, in ihm den Jrrtum(l)
zu erwecken, als könne es umgekehrt ſein. Wer in dem
ſchützenden Hafen des geſicherten Beamtenverhältniſſes ſeine
Zuflucht gefunden hat, der hat der Eigenart dieſes Verhält-
niſſes Opfer zu bringen. Der Beamtenkörper kann ſeine Auf-
gabe nur erfüllen, wenn jedes einzelne Glied als Rädchen in
dem großen Triebwerke unverrückt ſeine Pflicht tut. Wenn
jedes Rädchen ſich plötzlich auf ſein Staatsbürger-
recht beſinnen wollte, dann würde wahrſcheinlich di e
Maſchinerie ſehr bald in Unordnung geraten.
Zum Beamtentum gehört ein ſehr großes Teil Selbſtverleug-
nung, eine ganz beſondere Opferwilligkeit, die andererſeits
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n r e nedadurch aufgewogen werden, daß der Beamte von den Sorgen
und Gefahren des harten Kampfes um das tägliche Brot völlig
befreit iſt. Dieſe ganze Situation muß deshalb ſelbſtver
ſtändlich auch das Koalitionsrecht des Beamtentums beein-
fluſſen, muß für die Formen, in denen es ſich äußert, ebenſo
wie für die gemeinſamen Kundgebungen beſtimmend ſein. Be
ſonders aber kann und darf eine Verkehrsbehörde, die mit
Sicherheit und Zuverläſſigkeit funktionieren ſoll, in ihrem
Körper keine ſtörenden oder gar zerſetzenden Organiſationen
dulden, die ſchließlich den ganzen Betrieb irritieren müſſen.“

Vermutlich wird ſich der neue Bund der Feſtbeſoldeten nicht
entgehen laſſen, Stellung zu dieſer konſervativen Deklaration
der Beamtenrechte zu nehmen, und man wird dann erfahren,
ob die Beamten bereit ſind, für das Linſengericht des ſo-
genannten ſicheren Brotes ihr Staatsbürgerrecht zu verkaufen.

Deutſches Reich.
Noch ein ſozialdemokratiſcher Wahlſieg in Sachſen. Bei

den geſtrigen Stichwahlen zum ſächſiſchen Landtag wurde im
Wahlkreiſe Ehrenfriedersdorf der Genoſſe Demm-
ler mit 400 Stimmen Mehrheit gegen den Nationalliberalen
gewählt. Bisher war der Wahlkreis in Händen der Kon
ſervativen.

Der Hanſabund auf dem Mitgliederfang. Jn der
chemiſchen Fabrik Liſt in Seelze bei Hannover wurden
Einzeichnungsliſten für den Hanſabund unter den Ar-
beitern herumgereicht. Da die Arbeiterſchaft des Berriebes
gut organiſiert iſt und im Hanſabund zu allerletzt eine Ver-
tretung ihrer Jntereſſen ſieht, war der Liebe Mühe umſonſt.
Wieviel ſich die Unternehmer den Mitgliederfang für den Bund
koſten laſſen, beweiſt die folgende, der Einzeichnungsliſte bei-
gefügte und vom Firmeninhaber eigenhändig unterzeichnete
Erklärung:

„Wer dem Hanſabund beizutreten wünſcht, beliebe ſeine
Unterſchrift auf beiliegenden Zettel zu ſetzen. Die Koſten des
Jahresbeitrages trägt die Firma.“

Nicht einmal dieſer Köder hat gezogen!

Der Prügelpaſtor von Mielczyn. Die Staatsanwaltſchaft
in Gneſen hat ein Verfahren gegen den Leiter der Für-
ſorgeanſtalt Mielczhn wegen der dort vorgekommenen Miß-
handlungen der Zöglinge eingeleitet. Gleichzeitig hat der An
ſtaltsvorſtand, der zuerſt verſucht hatte, den Paſtor Breit
haupt zu ſtützen, nunmehr ſeine Amtsentſetzung ver-
fügt.

Staatsbürgerlicher Unterricht. Die ſächſiſche Unterrichts
verwaltung hat angeordnet, daß von Veginn des nächſten
Schuljahres ab in den höheren Unterrichtsanſtalten und in den
Fortbildungsſchulen Unterricht in Staats- und Bürgerkunde
erteilt wird. Beſondere Unterrichtszweige ſollen dafür nicht
geſchaffen werden, die Staats- und Bürgerkunde ſoll viel-
mehr den Lehrfächern über Geſchichte, Heimats- und Erdkunde
eingefügt werden. Jn den Fortbildungsſchulen ſoll dieſer
Unterricht von Oſtern 1910 ab beginnen.

Schweden.
Die Streikſitnation.

Der Vollziehungsausſchuß des ſozialdemokratiſchen Partei-
vorſtandes hat, dem Vorwärts zufolge, Ende der verfloſſenen
Woche einen Aufruf an das arbeitende Volk
Schwedens veröffentlicht, in dem zu allgemeinem Volks-
proteſt gegen die rückſichtsloſe Gewaltherrſchaft der Kapita-
liſtenklaſſe aufgefordert wird. Die Scharfmacher wollen den
ausgeſperrten Arbeitern das Koalitionsrecht rauben und denen,
die die Arbeit aufgenommen, verbieten, ihre kämpfenden Ar-
beitsgenoſſen, ſelbſt wenn es ſich um die eigenen Eltern oder
Kinder handelt, zu unterſtützen. Die, die ſich nicht fügen, wer
den gewaltſam aus den Wohnungen getrieben, eine bei der
beginnenden Winterkälte doppelt brutale Maßregel. Gegen
dieſe Tyrannei und offenbare Verhöhnung einfachſter Bürger-
und Menſchenrechte ſoll im ganzen Lande unter Führung der
Arbeiterkommunen durch große Volksverſammlungen und
Demonſtrationen aufs ſchärfſte proteſtiert werden.

Derartige Demonſtrationsverſammlungen haben bereits am
Sonntag in Stockholm, Göteborg, Eskilſtuna und einer Reihe
anderer Orte ſtattgefunden. Maſſenbeſuch und einſtimmige
Proteſtreſolutionen zeugten dafür, wie entſchieden und ſcharf
das arbeitende Volk das verderbliche und brutale Treiben des
Unternehmertums verurteilt.
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Eine Aufklärung dieſer Dinge wäre jedenfalls höchſt wünſchens-
wert.

Der Rieſenplanet Jupiter geht ſchon immer früher des
Morgens auf, ſo daß er am Ende des Monats bereits 4
Stunden vor Tagesanbruch ſichtbar iſt. Saturn hinwieder
geht vor Tagesanbruch unter, ſo daß man ihn nicht mehr ſo
lange beobachten kann. Jmmerhin bleibt er noch 10 bis 11
Stunden ſichtbar. Vom Flagſtaff-Obſervatorium meldet
Slipher, daß auf dem Saturn ein ſehr heller weißer Fleck zu
ſehen iſt Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer Fleck mit dem
letzten großen Sonnenfleck zuſammenhängt. Die Nach-
forſchungen des amerikaniſchen Liebhaberaſtronomen Metcal
nach dem von Pickering vermuteten Planeten jenſeits des Nep-
tun waren vergeblich. Trotzdem ſollen ſie fortgeſetzt werden,
da Pickering annimmt, daß der Planet vielleicht in ſehr großer
Neigung gegen die Erdbahnebene läuft.

Jn den Vormittagsſtunden des 27. November findet eine
totale Mondfinſternis ſtatt. Jn Deutſchland geht der
Mond vor Beginn der Finſternis unter, ſie iſt hier alſo nicht
zu beobachten.

Nachdem der Halleyſche Komet von Wolf in Heidel-
berg wieder entdeckt war, iſt er auch in Greenwich, auf dem Lick-
Obſervatorium und zu Helwan in Aegypten beobachtet worden.
Jetzt iſt er ſogar ſchon direkt geſehen worden und zwar von
Barnard und Burnham mit dem 40zölligen Yerkes-Refraktor.
Die vorliegenden Beobachtungen laſſen eine zweifelloſe Zu
nahme der Helligkeit des Kometen erkennen, ſo daß er wohl
bald auch in mittleren Fernrohren zu ſehen ſein wird. Die
größte Sonnennähe iſt nach den Wolfſchen Beobachtungen am
20. April zu erwarten. Jn die größte Erdnähe wird der
Komet wahrſcheinlich am 18. oder 20. Mai kommen; ſie wird
20 Millionen Kilometer betragen.

Die Klapperſchlange im Bett.
Ein grauſiges, nervenſpannendes Abenteuer, das Artur

Ricard, ein junger Farmer in Süddakota, vor einiger Zeit
glücklich überlebt hat, ſchildert P. R. Thompſon im Wide World
Magazine. Ricard hatte eine neue, kleine Farm übernommen,
er ſchlief einſtweilen in einer proviſoriſchen Hütte, die halb
Stall, halb Höhle, an der Wand eines Hügels errichtet war.
Er war am Morgen erwacht, blieb jedoch noch einige Augen
blicke liegen. Während er noch mit halbgeſchloſſenen Augen
dalag, hörte er plötzlich irgend einen Gegenſtand mit einem
matten Klatſch neben ſich aufs Bett fallen. Er öffnete die
Augen, um den Anlaß dieſes Geräuſches zu ſehen was er
ſah, beſchreibt er ſelbſt: „Dort, wenige Zentimeter von meinem
Geſicht entfernt, lag etwas, was ich zunächſt für einen Garten
ſchlauch hielt. Aber ehe ich meine Sinne völlig beiſammen

hatte, hörte ich ein dürres, trockenes Klappern und Raſſeln,
ein dunkles, ſchmales Etwas hob ſich empor, jetzt ſah ich es, ein
gräßlicher boshaft ſchauender Kopf, der mir gerade zugewandt
war; ich verſtand nun, eine große Klapperſchlange war kier
zum Biß bereit. Die Schlange war in höchſter Erregung; der
Fall vom Dache hatte ſie irritiert, nun wandte ſie den Kopf
mit den grünlich flimmernden Augen nach allen Seiten, um
zu ſehen, ob irgend etwas Feindliches ſich regte. Wie es mir
möglich war, weiß ich heute noch nicht, aber es gelang mir.
mit äußerſter Willensanſtrengung, ganz ruhig liegen zu
bleiben. Jch wußte, daß die geringſte Bewegung meinen Tod
bedeutet hätte. Es war Auguſt, die Zeit, da der Biß der
Klapperſchlange am gefährlichſten iſt. Meine Augen waren
geöffnet, ich wagte nicht, ſie zu ſchließen. Da dicht vor mir war
der Kopf des Reptils. Aber nun wurde es ruhiger und der
Kopf ſank herab. Jch hatte das Gefühl, daß Stunden ver-
ſtrichen wären, aber ſpäter überzeugte ich mich, daß es ſich
nur um Sekunden gehandelt haben konnte. Die Schlange
hatte ſich beruhigt, das Klappern hörte auf; ſie begann eine
Art Rekognoszierungsreiſe. Der Hals ſtreckte ſich, der Schwanz
wurde dünner, die Länge wuchs und dann ſah ich es: direkt
auf mein Geſicht kam ſie zu. Ein eiſiger Schauer rieſelte mir
über den Nachen. Jch fühlte den kalten Giftkopf glatt an
meinem Halſe, dann über meine Wange daherkommen, meine
Lippen, mein Kinn wurden abgetaſtet; dann kam der Kopf auf
mein Auge zu. Jch konnte nicht mehr widerſtehen, ich mußte
das Auge ſchließen. Jm ſelben Augenblick lag das Reptil
wieder aufgerichtet und ſprungbereit, das zornige Raſſeln er-
tönte. Dann, als alles ruhig war, näherte es ſich wieder
meinem Geſicht und die Prüfung begann von neuem. Mehrere
Minuten lang betaſtete und umkreiſte ſo die gräßliche Kreatur
meinen Kopf, dann kroch ſie über das Leinentuch in der Rich
tung meiner Knie.“ Sie legte ſich dort ſchlafen, aber Rettung
war damit nicht gefunden, denn bei der geringſten Finger-
bewegung ſchreckte die Schlange auf und nahm Kampfes
ſtellung ein. Mit der Zeit aber ſchwand ihr Mißtrauen und ſie
begnügte ſich, nur lauſchend den Kopf zu heben. Langſam, ganz
langſam gelang es Ricard, eine neben dem Bett ſtehende,
leere Hummerdoſe zu faſſen. Mit einer raſchen Bewegung
ſchlug er zu: doch die Klapperſchlange war ſchon kampfpbereit
und antwortete mit einem Biß der zum Glück in dem ſcharfen
Blechrand endete. Eine Sekunde ſpäter hatte Ricard das Bett
tuch zuſammengeknäult und mitſamt der Schlange hinaus-
eworfen. „Jch lehnte am Türpfoſten, keuchend, lachend
chreiend und Zitternd. Dann verlor ich das Bewußtſein.
inen Monat lag ich in Fieberphantaſien, ehe ich wieder zu

mir kam. Die Schlange aber hatte ich damals getötet.“
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bemüht, Frieden zu ſtiften, die Vertreter der Parteie engeſtrigen Dienstag zu einer Verhandlung r
Da jedoch die ſchwediſche Arbeitgebervereinigung erſt unter
ſich am ſelben Tage in einer Vorſtandsſitzung, am folgenden
in einer Vertreterſitzung beraten wollte, wurden die Verhand
lungen auf Donnerstag verſchoben.

Dänemark.
Das Programm des demokratiſchen Miniſteriums.

Der däniſche Miniſterpräſident Zahle hielt im Mittwoch
im Folkething ſeine Programmrede. Er erklärte, die Re
gierung betrachte es als ihre erſte Aufgabe, nach der Alberti-
Affäre eine Reinigung vorzunehmen. Sie wolle jedoch nicht
ſelbſt die Jnitiative zu einer Anklage beim Reichsgericht gegen
Alberti und andere frühere Miniſter ergreifen, ſondern die
Entſcheidung hierüber dem Folkething überlaſſen. Die Regie
rung wolle ferner auf adminiſtrativem Wege jeder Korruption
innerhalb des Beamtenſtandes entgegenarbeiten und Geſetze
ausarbeiten, durch die feſtgeſetzt wird, in welchen Fällen und
unter welchen Bedingungen Staatsbeamte zugleich private, be
ſoldete Aemter bekleiden und Parlamentsmitglieder in be-
ſoldete Staatsſtellen eintreten können. Die Regierung beab-
ſichtige, eine neue Wahlkreiseinteilung vorzuſchlagen, durch
die die Zahl der Wahlkreiſe nicht mehr als notwendig erhöht,
aber die Wahlkreiſe gerecht über das Land verteilt würden.
Die angenommenen Landesverteidigungsgeſetze würden durch-
geführt werden, doch werde die Regierung die größte Sparſam-
keit üben und zu keiner Steuererhöhung ſchreiten, um die Mili-
tärgeſetze ſchnell durchzuführen. Falls ſich im Folkething eine
Majorität gegen die Regierung bilden ſollte, werde dieſe an die
Wähler appellieren.

England.
Die Lords und das Budget

London, o. November. Nach den Daily News erhielt
Lord Lansdowne von 300 Mitgliedern des Oberhauſes die Zu-
ſage, daß ſie das Budget ver werfen würden. Daß die
konſervativen Abgeordneten mit der Haltung des Oberhauſes
nicht einverſtanden ſind, erhellt aus dem Ausruf Banburhys,
der mit Balfour die Vertretung der City teilt, daß nur das
Haus der VBemeinen die Geſchäfte der Nation zu be
ſorgen berechtigt ſei.

Türkeſ.
Armeniermetzeleien.

Konſtantinopel, 3. November. Privatmeldungen und
Konſularberichte erzählen von zahlreichen neuen Armenier-
Maſſakres in Anatolien. Da infolge der dort herrſchenden
ſchlechten Jahreszeit die Verbindungen ſchwierig ſind, können
Details erſt ſpät bekannt werden. Beſonders im Gebiet von
Samſun gab es blutige Zwiſchenfälle. Jm Orte Kabilnus
wurden zahlreiche Armenier getötet. Jn Magneſia herrſcht
förmliche Anarchie; die Gendarmen haben wegen Soldrück-

r ſämtlich demiffioniert, vie Verbrecher haben freies
errain.

Italien
Der Gasarbeiterſtreik.

Mailand, 4. Nov. Der Streik der Gasarbeiter in Mai
land und Genug iſt vollſtändig. Die Straßen liegen im
Dunkeln. Die Polizei traf beſondere Maßregeln für die
Sicherheit in den Vorſtädten. Bisher herrſcht vollkommene
Ruhe.

Amerika.
Ein ruſſiſches Urteil.

Waſhington, 3. November. Das Diſtriktsappellgericht
beſtätigte in der Berufungsverhandlung das von der Ünter-
inſtanz gefällte Urteil
Gompers, den Sekretär Frank Morriſon und den Vigze
präſidenten John Mitchell von der American Federation of
Labor wegen Beleidigung der Gerichte, begangen
durch die Preſſe des Verbandes in der Angelegenheit der
Boykotterklärung gegen die Buek Stove and Range Company
Die Unterinſtanz hatte Gompers zu einem Jahre,
Mirtchell su neun Monaten und Morriſon zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Gompers erklärt, es werde gegen
das Urteil an den höchſten Gerichtshof der Vereinigten Staaten
appelliert werden.

Dort wird er ſchon Erfolg haben. Denn es iſt kaum anzu
nehmen, daß der Vizepräſident der Civic Federation ins
Gefängnis gehen wird.

Aus der Partei.
Die franzöſiſchen Sozialiſten und das Miniſterium Millerand.

Zu der vom Nationalrat unſerer franzöſiſchen Bruderpartei
angenommenen Reſolution, die ſich gegen das Miniſterium
Briand ausſpricht, wird uns noch aus Paris geſchrieben:

Jn der am Sonntag abgehaltenen Fitzung des National-
rats der ſozialiſtiſchen Partei, der ſich aus den Delegierten
der Provinzverbände, einer Delegation der Parlamentsfraktion
und dem Exekutivausſchuß der Partei zuſammenſetzt, kam die
Frage der Stellung der Partei gegenüber dem Miniſterium
Briand zur Diskuſſion. Zugrunde lag die von uns ſeiner-
zeit beſprochene Haltung der Parlamentsfraktion, die ſich in
der Diskuſſion über die Programmerklärung des „neuen“
Miniſteriums ausſchwieg und in der Abſtimmung über das
Vertrauensvotum ſich in ihrer Mehrheit auch enthielt, während
eine Minderheit dagegen ſtimmte. Durch einige Artikel des
Genoſſen Jaurès in der Humanits bekam dieſe politiſche
Enthaltung den Charakter, als ſei die Fraktionsmehrheit be-
reit, das Miniſterium Briand zu unterſtützen. Der Organi-
ſationsausſchuß von Paris und Umgegend betonte demgegen-
über in einer einſtimmig angenommenen Reſolution, daß jede
Regierung, welches auch ihre Mittel ſeien, notwendig die
Intereſſen der Bourgeoiſie gegen die des Proletariats vertrete,

gegen den Präſidenten Samuel

Laß der ſich daraus de Gegen nch ſeis bohäre
und daß die Anweſenheit von ſozlaliſtiſchen Krberſäuſprn in
einem Miniſterium nur ein Mißtrauensgrund mehr ſki. Klee
Parlamentsfraktion ſoll deshalb einer Regierungserltvung
eine einheitliche und klare Stellungsnahme entgegenſetzem

Dieſer Reſolution ſtand folgende Reſolution des Genoſſen
Jaurès gegenüber: „Jn Erwägung, daß es um ſo wot-
wendiger geweſen wäre das Proletarigt vor dem
neuen Miniſterium zu warnen, well die Bourgevüſte
verderbliche Zweideutigkelten hervorzurwfen ſucht.
indem ſie zu ihrem Gebrauche Männer entleiht, düe
durch die ſozialiſtiſche Partei gegangen ſind
und ſie verraten haben; zählt der Ratlional-
rat auf die Abgeordneten, um gegenüber dem Miniſte
rium alle Prinzipien, alle Regeln der ſozialiſtiſchen
Aktion aufrechtzuerhalten, wie ſie die nationalen und
internationalen Kongreſſeffeſtgeſetzt haben.

Der Nationalrat bedauert, daß die Parlamentsfraktion
durch ihren Mangel an Einheit anläßlich der Konſti-
tuierung des Kabinetts ſich des Mittels beraubt hat, die not
wendigen Warnungen und Proteſte hören zu
laſſen.“

Dieſe Reſolution wurde, wie bereits mitgeteilt, mit 45 gegen
52 Stimmen, die auf die erwähnte Reſolution der Seine-
föderation entfielen, abgelehnt. Ohne die Begründung durch
Genoſſen Jaurès würden wir ſie für ſchärfer und klarer wie
die der Seineföderation halten. Sie iſt jedenfalls eine Ver-
urteilung, oder mindeſtens eine Zurückweiſung der Haltung
des Genoſſen Jaurès ſelbſt, vor, während und nach der Kon-
ſtituierung des Miniſteriums Briand. Genoſſe Jaurès hat
ſich inzwiſchen wohl Rechenſchaft darüber abgelegt, welch tak-
tiſcher Fehler darin lag, die Briand und Konſorten wie neue
Männer mit wohlwollender Reſerve zu begrüßen. Jnſofern
iſt das Ergebnis der Diskuſſion ein erfreuliches, wenn wir
auch gewünſcht hätten, daß ſie völlig überflüſſig geweſen wäre.

Die Kommentare der bürgerlichen Preſſe, als wäre eine
Spaltung der Partei wahrſcheinlich, ſind uns in Ge
danken gekleidete, unrealiſierbare Wünſche.

Für den Reichstags-Wahlfonds gingen ein
Verſammlung in Canena 11,60; auf Liſte 485 von Bruckdorf

6,50; auf Liſte Nr. 440 bei der Geburtstagsfeier des 1 Menzen
hauer Gitarre-Zitberverein, geſommelt auf lers Bern 11,65;
auf Liſte Nr. 318 (14. Diſtrikt) 4,45; von ichTornan

Mark. Reiwand.Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Wir empfehlen als

Box-
RindlederSchnürstiefel

Schnürstiefel outeis
Schnürstiefe

Grössen 36——39

Choevreaux,
sol. Ausführ.

Schnärstiefel rade
r

s0

Kinder.
Sehr empfehlenswerte Strapaziersorten.

3135

WarmePüsse
ein unbedingtes Zedürfnis

zur jetzigen Jahreszeit, wozu zweckentsprechende

Schuhwaren erforderhch sind.

Rerren.
Schnürstiefel i
Schnärstiefel ar P
Schnäürstiefel Raaue 90

Schnärstiefel a I

2730 25 26 23 24
Rossleder 9*
Boxleder 97
Boxcalfleder

J

7

z

zu 775
z

Kaumelhuar-Schnullengtiefel

in allen Grössen.

Welxxe Spangenschune 7*
4.90 4,25 3.25

Tunzschuhein eleganten sowie einfachen Arten von J. Filz-Schnallenctlefel
rings Lederbesatz, in Grössen 23 46.

Auf unsere

Riesonlägor
in Flleschuhen machen wir be-

sonders aufmerksam.

Hamburger

klurog- lage

III

Federnde

Sfefol klagen
beseitigen

Nödiokeit u. Schmerzen

Füseen u. Beinen-

Kamelhaarschuhe
Filz-Schnallenstiefel

Xuss
Kinder

nx. I25
ix. I20

I7s
Ies

Auf unsere

Riesonlägor
in Fllzpanteffeln machen wir

besonders aufmerksam.

Herren
235
2

G. m. b. H.

Halle a. S.,
Srszre Urichrtraste

0061,



Kochkbücher
von l, Mk. an.c. F. itter

Nannsdortf.
a Kil(ſwelh Feſt
Sonntag und entes den 7.
und 8. Reovember,

beide Tage mit Val,
ladet freundlichſt ein

Caämund Forgnor.

Bergisdorf.
Zum Klrchwelhfest,
Sonntag, den 7. und Montag.

den 8. November:

Zeide Tage Zall.
Hierzu ladet freundlichſt ein

R. Krexe,
Reſtaurant Otto Lunge,

Zeis12z, Scharrenstr.
Zum Kuffeekränzchen

am Dieustag, den 16. d
ladet ein

Achtung!
PVolferode.

Gasihof zur Linde.hastho den 7. November

Freitanz
für die ſtreikenden Vergarbeiter.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Risohe, Gaſtwirt

KRurnscdorfAhtet de
Sonntag und Montgag, den 7.

und V. November,

Gorhardt.sonnahen Avskogelo.

Zu meinem am T.

lade Freunde und Gönner freund

beide Tage mit Ball,

eräer

Kayna.
ſeitſindenyen

ihn en

ladet freundlich T ein

Sahbinkan-

LKasthof z. W. Ro,

Kirmeshul

Bernhard Grosse

Sountag den 7. November

C
Hierzu ladet freundlichſt ein

Reinhold Herzog.
lLorenz, Fleisch- m

Wurstwaren Gexchäft
in Mückenbere,

offeriert zum bevorſtehenden Feſte:

prima Rindſleiſch, prima wen
ſleiſch, prima Raſthammelfleiſg,
prima Kalbfleiſch ſowie Schinken
roh und gekocht, und alle Sorten

Wurſt in bekannter Güte.

Achtungsvoll Karl Lorong.
ugvg magvon ad Ae7 9 Hahn

III
zu sa3qualaq l 13qj vsönevogg uoshaagh uabinig
qun vunihnjsngg an 6
aguiy n uanvg “n34456 anl

IIEX,XGLXIIIII-
Geldſch chrank,

Pulte, SchreiSchreibſefſel, Kopierpr
Bücherrezale kannſt prei Wert

Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Schuhwaren,
danerhaft u. bill. Größte Ausw.
L. Hoffmann, Inh. M. Glessmann,
Graſeweg l, d. a. Markt, R.Sp.V.

eipziger

November

un len

ſche, Dreh n

Thermometer

cr. i zeigend
ſtraße 90.

Extapre

b v.
lazzen m Untertanen len 5 w.

Spelseteller et Vorzelan 15 5 v.

Auckerleen mit Deckel 5 v

s J v

hahſeerernle

i Goldrand,
aſſen

92.

bunt dekoriert

Tenipen Vorzellan 48 v
Adenäbigttell getan 20

laen e Dutertaen 15 v
ar l. Hehmezten 40 V
Paxchgaruitaren rot 87 blau 9 5 Pf.

Vonatztonnen v
kwig i Delfſarchen 9vi
bemöveschüsteln ertra groß 20 f.

hodehollen 22 v
Mazchbecten 20 v.

Hapdtuchdalter lackiert

Ktubleitze

Khneidedretter

Hescerputz danke

fteischllopter

lewürzzcwäuke

Klammem Scoe

Marchbretter

Ktubenbesen Borſte

Kaffeeservice a

hanbeer

Jahatzchüzell re 18 v.
Kaffeekannen Sengg ecel. I v.

Kaffeekangel aros 26 v
«eeNanBen uns detorieri 20 v
Kafteekannen bunt dekoriert 489 Pf.

III
krcheutelle Vorzen hre 16 Pf.

lele 3 Goldrand 35 V.
butterdoren detorier: 28 v.
ſagten 4 Ruth Pedeend 16 Pf.

Takelservlce
Porzellan, 233teilig,
dekoriert

buwentäpfe mit Unterſetzer 16 v.

80

16 v

18

ſemizen dekoriert, groß

Surrſtarchen

fichglazer

iwogennrezen

Külchflarchen

butterägzen

Weingäret a

16

18v.
18 v

15 v

Ködengaruftuen s

„Mathilde“
pez. Kriſtall

buchetabenbecher

krohetäzer

16 v

22 v
28 v.

chrubber

blaprbürrten

Teppichbesen

kohlenkäösten engl. Form

kohleneine

Koblenschaufeln

Koblenanründer

Kpirituzkecher

Petroleumkannen 28
Ofenvorzetrer 1*

9v

Hamburger
Engros Lager

Leopold

Nussb au

v.
wi

90 v
58 v.

Pack G.

23

be

wehen
Gebr. Kaffer a 50 v.Gebr. Gerste a a

ßei a 12 v.
Weite Behnen ein 12 v.

ren e I v.
linren e 10 v.
braupen e II v.
hude)n v 1I2 v.

Kakuo

kartottelmen e 13 v.

brle: e 18 v.
haferf. dchen e 22 v.

krdwürte Sia 29 v.
pucdingpulver 9 a 20 v.

hümbeerzirup e 32 v.
lahannisheerwoil sſche 90 f.

Samos Flaſche 99 Pf.

frischej.Ananas
Pfu

Weintrauden e 10v.

Aepfel e v.
Iafel- Aepfel a 10 v.
Iafel-bimen e Ovi.
feier a 24
Litronen s etäd 10 v.

Haronen s 17 v
Krachmandeien b

Cchinken- ſ“
SPpec u

ſauhſei e O5 v
Ibäringer Salani e

Kchipkenwurst s Ilaudleherwurgt g v.

Rotwurtt a 55vf.
Anachwurst a 75v.
kdamel käre 35 v.
Atenburg. Dieg.-Käre g 25

lock-
Schobolade

rein, Pfund

kabe: O v.kokosflocken 4 8 pt.
Gemischte bondon e J v.

G. m. d. R

Halle S.,
Gr. Ulriohstrasso

60/61.

Geſchirrführer

e Börner
De

Jan Käppler To

W

ger

Bl 6:Marie h e,

Roeeſieitent

ff. Wurſtwaren u. rärſtchen empfiehlt täglich frMax sisen,
Schmiedſtraße 37 u. a

Wörm ttzerſtraßze 9.

T
Garten Blbllthel.
Heft 1: Kultur aller Blumen

zwiebeln und Kuolleu-
wächſe Preis 50

2: Der Gemäſebgn, 750

4: Reiche Obſteruten
Preis 1.4

St Unſere Sommerblumen
u Smnrerehyr

Die Zimmer ree
7: Das Gärtcheu d. Kinder

Preis 754
Die Topf- und Obft
banmzucht Preis 40

9: DieDpftnerinerto für
das Preis 75410: Die itzte vieun iege Preis 1.4

11: Des Hauſes rPreis 14
12: Görtneriichet Allerlei

reis 504
13: Die neueſte Gemüſe

küche Preis 504
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S. Harz 42/43.

C

I Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 3. Novbr.
Aufgeboten Kaufm. Zennerund Paula Manaſſe (Ranni ſche

ſtraße 1 u. Alter Mark 4). Land
wirt Rennecke u. Marie Schliebe
(Siptenfelde und Saalberg 18.)
e rateur Bogen u. Charlotte
dann (Görlitz). Landwirt
Biering und Anna Czierpka

u. Merſeburg). Ar
eiter Boroppski und Veronika

Brzezicka (Berlin).
Geboren: Schmied Weidner

S. (Raffinerieſtr. 18). Geprüfter7 Jotomollvheuer Diener T. (Büſch

dorferſtr. 7). Arbeiter Thiemann4 Schwetſchkeſtr. 13). Arbeiter
och T. (Spitze 15). Kernmacher

Neumärker T. (Beeſenerſtraße 3).
Tochter

ännerhöhe 2). Geſchirrführer
gner Sohn (Brunoswarte 259).

Lederzuſchneider Trübiger Sohn
wing erſtraße 30). Bäcker Große

uchaerſtraße 2 ütten
r (Klinik).Werkmeiſter Miſchke n

re 1). Vergarbeiter Hartmann

Sir 1). enbahn

r ndelsm. Ludw.Wille r J Geſell, aus
v (St. Eliſabethen Agent Karl Hennig,
rmaniiſtra e 9). Ww.

(Mittelwache 1 Bahnarbeiters
Karl Fauſt T., à M. (Langeſtr. 6).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 30).

3. November.
Eheſchließung: anKienemann und Marie Richter

(Triftſtraße 32).
Geboren: Magiſtr.Aſſiſtenten

Bechmann T. (Laurentiusſtr. 14).
utſchbein Tocht.

Berlinerſtraße 82). Vizefeldwebel
elgenträger S. (Deſſauerſtr.ger i Sohn

r. Brunnenſtraße 5laGeſtorben: Arbeiterin Stahl,
21 J. Körnerſtraße 7).

Iextharvelter- Verband
Kollegen u. Kolleginnen

r Nachricht, daß nach kurzer
unſere Kollegin

Mario Stahl
iſt.

hre ihrem Andenken!
Die Beerdigun ne We Frei

nachmittags 4 Uhr von der
Leichenhalle d. er Fried

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck (E. G. m. b. H.) BVerleger: vorm. Aug. rer Falle a. S

Beiſp



0

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 259
h

Zu Stadtverordnetenwahl.
Vorwärts auf der ganzen Linie

Sozialdemokratifche Stadtverordnetenwahlſiegel
Wir erhalten folgende telegraphiſche Mitteilung aus Ber

lin Bei den geſtrigen Wahlen zur StadtverordnetenVer
ſammlung, welche die dritte Abteilung in 16 Bezirken vorzu
nehmen hatte, iſt von den Parteigenoſſen ein prächtiger Sieg
errungen worden. Sämtliche alten Sitze ſind behauptet, drei
neue von den Freiſinnigen erobert worden. Jm ganzen ge-
hören von den 16 Bezirken 14 der Sozialdemokratie! Der
Freiſinn iſt bei den Erſatzwahlen vollſtändig ver
drängt worden. Gewählt iſt außerdem der Sozialfort-
ſchrittler Marggraf und im letzten Bezirk ſteht der Demo-
krat v. Gerlach mit dem Freiſinnigen in Stichwahl. An
der Wahl Gerlachs iſt kein Zweifel. Das iſt die Quittung der
Berliner Bevölkerung für die Taten des Kommunalfreiſinns!

Aus Altona depeſchiert man uns: Hier konnte bisher in
folge des unerhört hohen Steuerzenſus die Sozialdemokratie
keinen einzigen Vertreter ins Stadtparlament bringen. Jetzt
iſt es dem Anſturm des Proletariats gelungen, zwei Sitze zu
erobern! Es wird noch weiter gewählt.

Görlitz. Ein ſchöner Sieg der Arbeiterklaſſel! Vor vier
Jahren wurden uns infolge einer Wahlrechtsverſchlechterung
die vier bis dahin innegehabten Stadtverordnetenſitze ent-
riſſen. Jetzt iſt den bürgerlichen Wahlrechtsdieben heimgezahlt
worden. Richt nur die vier früheren Mandate wurden wieder
erobert, es gelang, noch vier weitere Mandate zu erringen, ſo
daß wir nun im ganzen acht Vertreter im Stadtparlament
haven!

Jn Virmaſens hatten wir bisher 7 Vertreter im Gemeinde
rat, unter dem neuen Verhältniswahlſyſtem gelang es, deren
t1 durchzubringen

Von Aenſtadt konnten wir geſtern bereits den Sieg in einem
Bezirk melden. Hier ſind im ganzen ſechs Mandate erobert
worden, nachdem noch fünf dazu geholt werden konnten. Bis-
her hatten wir hier zwei Vertreter.

Nun iſt Halle an der Reihe. Die Entrechteten unſerer Stadt
müßten ja ganz und gar den alten proletariſchen Kampfes-
und Opfermut verleugnen, wollten ſie nach dieſen glänzenden
Beiſpielen nicht alles daran ſetzen, daß die dritte Wähler-
abteilung der Altſtadt, trotz aller ſchmachvollen Wahlentrech-
tung, den Nichtbeſitzenden zufällt. Nun erſt recht müſſen alle
denkenden Wähler der dritten Abteilung jede Minute nützen,
um zu ringen für unſere gute und gerechte Sache.

Wähler, Arbeiter, ans Werk

Was muß der Stadtverordnetenwähler wiſſen?
Am 8. 89. und 10. Nodember, alſo Montag, Dienstag und

Mittwoch kommender Woche, wird in Halle die diesjährige
Stadtverordnetenwahl für die dritte Abteilung vollzogen. Nur
ein Drittel der auf die Abteilung entfallenden Stadtverordneten
Fp zu wählen und zwar ſieben für die Altſtadt und einer für

ie Vororte, die noch bis zum Jahre 1811 für fich wählen
Die Namen der ſozialdemokratiſchen Kandidaten, die auf

ſechs Jahre gewählt werden müſſen, ſind folgende
Reichstagsabgeordneter Albrecht,
Ardetterſekretär SKüldenberg,
Geſchäftsführer Kretſchmann,

J Halle a. S., Freitag den 5. November 1909

Expedient Koch,
Metallarbeiter Gröbel,
Vertreter Kochangki,

Gaſtwirt Hugo Haaſe als Srſatzmann auf zwei Jahre.
Jn Halle Nord

Materialwarenhändler Gerig.
Wie bekannt, zählt die dritte Abteilung in HalleAltſtadt

25 000 Wahlberechtigte, während zur zweiten nur rund 2500
gehören und zur erſten Abteilung gar nur 235. Dieſes Häuf-
lein „Erſtklaſſiger“ „wählt“ genau ſoviel Stadtverordnete, wie
die gewaltige Armee der Wähler dritter Klaſſe, beſitzt alſo ein
mehr als hundertfach größeres Wahlrecht als dieſe. Um ſo
vorſichtiger haben die Wähler der dritten Abteilung zu prüfen,

wem ſie ihre Stimme geben ſollen.
Unter dem Dreiklaſſenſyſtem mit ſeinen ſchmachvollen Geld-

ſacksvorrechten ſind zwei Drittel aller Stadtverordnetenmandate
dem Kommunalfreiſinn ſicher, da ſollte wenigſtens in der

dritten Klaſſe
jeder Wähler einſichtig genug ſein,

nur für die Sozialdemokratie
zu ftimmen, die in der Gemeindeverwaltung Halles der Miß-
wirtſchaft des Rathausfreiſinns entgegentritt.

Wo wird gewählt?
Die Wahl geht wiederum in elf Lokalen vor ſich. Wo dieſe
ſind, wird in der morgigen Nummer des Volksblatts abermals
bekannt gegeben. Wir bitten die Wähler, ſich ihr Lokal genau

zu merken. tWer iſt wahlberechtigt
Wahlberechtigt iſt. wer in die Wählerliſte aufgenommen

worden iſt, die vor Mitte Juli zuſammengeſtellt wurde und
dann bis Ende Juli auslag. Aufgenommen ſein muß, wer zu
dieſer Zeit in Halle ſeit mindeſtens Jahresfriſt wohnte gegen
wärtig eine eigene Wohnung hatte oder als Chambregarniſt
gelten konnte, auch Staatsangehöriger Preußens war, die von
ihm geforderten Gemeindeſteuern entrichtet hatte, im letzten
Jahre nicht aus öffentlichen Mitteln unterſtützt worden war und
zurzeit der Wahl mindeſtens das 24. Lebensjahr vollendet haben
wird. Wer auf Grund des Kinderprivilegs von der Steuer
befreit iſt, beſitzt das Wahlrecht nach wie vor. Jeder Wähler
hat in dem Bezirk zu wählen, dem die Wohnung zugehort,
mit der er in der Liſte verzeichnet iſt. Wer inzwiſchen

ſeine Wohnung gewechſelt
hat, was bei ſehr vielen Wählern und namentlich bei vielen
Arbeitern zutreffen dürfte, gehört nach Maßgabe der Liſte
zu dem Bezirk ſeiner früheren Wohnung und hat dort zu
wählen. Auch des Wahlvorſtehers Frage nach des Wählers
Wohnung iſt in ſolchem Falle durch Nennung der früheren
Wohnung zu beantworten.

Wann wird gewählt?
Die Wahl dauert an den drei Tagen von morgens 10 Uhr bis

nachmittags b Uhr. Nach 5 Uhr wird in den Wahlraum niemand
mehr eingelaſſen, doch wird bei Stadtverordnetenwahlen jeder
Wähler, der bis 5 Uhr den Wahlraum betritt, noch zur Stimm
abgabe zugelaſſen, auch wenn die Abfertigung über 6 Uhr
hinausdauert. Jeder ſollte

ſo zeitig wie möglich
zur Wahl kommen, keiner ſollte ohne Not den Gang nach dem
Wahllokal bis zu den letzten Nachmittagsſtunden oder gar bis
zum allerletzten Augenblick verſchieben. Wer kurz vor Tores
ſchluß eintrifft, kann es erleben, daß ihm, wenn er etwa in ein
falſches Wahllokal geriet oder die mitgebrachte Legitimation

20. Jahrg.
dem Wahlvorſteher als nicht ausreichend erſcheint, die Möglich-
keit, noch zu wählen, überhaupt verloren geht

Legitimation
iſt vor allem die vom Magiſtrat ausgefertigte Wählerkarte, die
in den letzten Tagen dem Wähler überſandt wurde. Wer eine
ſolche Karte nicht erhalten hat, verſehe ſich mit dem Steuerzettel
oder dem Mietskontrakt, eventuell auch mit ſeinen Militär
papieren. Ein ſozialdemokratiſcher Wähler, der mit unzu-
reichender Legitimation an den Wahltiſch tritt, darf ſchwerlich
darauf rechnen, daß der Wahlvorſtand ihn als „perſönlich be
kannt“ legitimiert.

Jedem Wähler, der dem für ſeinen Bezirk aufgeſtellten Kan-
didaten der Sozialdemokratie ſeine Stimme geben will, iſt
dringend zu raten, daß er den

Ramen der Kandidaten
ſich vorher genau anſieht (nicht erſt am Wahltiſch) und ihn ſich
einprägt. Vei Stadtverordnetenwahlen wird nicht ein Stimm-
zettel abgegeben, ſondern dem Wahlvorſteher die Namen der
Kandidaten genannt. Nennt der Wähler dieſe ungenau, ſo
trägt der Wahlvorſteher ſie ſo ein und den richtigen Kandi-
daten geht eine Stimme verloren. Es iſt den Freiſinnigen in
Halle ſchon zuzutrauen, daß ſie derartige Kleinigkeiten benutzen
werden, um eventuell einen Wahlproteſt anzubringen. Achte
man alſo genau auf Namen und Stand der ſozialdemokratiſchen
Kandidaten und leſe ſie laut und deutlich am Wahltiſch vor.
Beſonders iſt auch darauf zu achten, daß die Wahldauer für die
einzelnen Kandidaten hinzugefügt wird, da ein Erſatmann
auf zwei Jahre zu wählen iſt. Jn Halle-Nord ift nur ein
Kandidat zu nennen wie er auf dem Wahlzettel ſteht.

Das ſind Aeußerlichkeiten, aber ſie dürfen nicht überſehen
werben Keine Stimme eines Wählers dritter Klaſſe darf der
Sozialdemokratie verloren gehen; diesmal kann es auf jede
Stimme ankommen. Daß ein Wähler dritter Klaſſe keinen
Freiſinnsmann mehr wählen, ſondern nur dem Kandidaten
der Sozialdemokratie ſeine Stimme geben kann, verſteht fich
von ſelber. Nur die Sozialdemokratie iſt bereit, in der Stadt
verordnetenverſammlung den Sonderbeſtrebungen der Haus-
agrarier nachdrücklich entgegenzutreten und die berechtigten
Jntereſſen der werktätigen Bevölkerung zu fördern. Wähler
dritter Klaſſe, auf zur Wahl! Auf zum Sieg der Sozialdemv-
kratie!

Ein gegneriſches Urteil.
Ueber die Tätigkeit der Sozialdemokratie in i rneinde-

vertretungen ſchrieb vor Jahresfriſt Die bürgerliche
kommunale Zeitſchrift Der Stkadtverordnete,
daß die Sozialdemokratie ihren Einfluß in den Gemeindever
tretungen nicht nur erreicht habe durch Aufdeckung
mannigfacher wunder Punkte“, die es überall gibt,
und nicht nur durch freundliche Hilfeleißung den
Zürückgeſetzten gegenüber, ſondern vor allem durch
Ausrüſtung der ſozialdemokratiſchen Vertreter mit beſten ſach-
lichen Wiſſen. Jhre Stadtverordnete halten gemeinſame Kon
ferenzen für größere Landesgebiete ab; der Verlag des Vor
wärts ſchafft ihnen eine aus kleinen Monographien beſtehende,
vorzügliche auch für jeden Bürgerlicheno hochintereſſante So
zial demokratiſche Gemeindebidliothek; zwiſchen den einzelnen
Kollegien beſteht ein fleißiger Schriftenaustauſch; Dr. Linde
man ſchrieb ein paar große kommunale Lehrbücher Dinge,
denen die bürgerlichen Stadtverordneten
nichts entgegen zu ſehen haben. Viele Bürgerliche,
halten das Abonnement auf kommunale Fachzeitungen für

v „Soldaten [ein [chön!“ Meer. v.
Bilder aus Kaſerne und Lazarett

Von Karl Fiſcher.

Meine liebe Gretel
Meinen herzlichſten Dank für Deinen letzten Brief. Es tat

mir z unendlich wohl, Deine lieben Zeilen zu Jch trage
ihn er mit mir herum, bis ich Deinen nächſten habe. Jch
leſe aus ihm mehr Worte heraus, als Du mir geben wollteſt.
Beim Anblick Deiner Zeilen, Frdſe ich Dich in meiner Nähe,
wie ich verlaſſen mußte, ſehe ich Dich vor meinen Augen
und das gibt mir wieder Mut, das Kaſernenleben zu ertragen.
Aber um eins bitte ich Dich. Mach Dir um mich keine Sorgen.
Wenn ich Dir auch in meinen Briefen ein bißchen klage, ängſtige
Dich nicht, ich kämpfe mich ſchon durch, deſſen kannſt Du ver
ſichert ſein. Es iſt nur für mich eine Erleichterung, wenn ich
einer mitfühlenden Seele offenbaren kann, wie mir's zumute
iſt. Natürlich r ich mich hier, von mir ſelbſt zu reden.
Beim Militär läßt man ſo etwas hübſch bleiben. Uebrigens
fühle ich bei jedem dieſe nagende Unzufriedenheit. Auf jedenwirkt das Militärleben auf dieſe Weiſe. Wie Du mir ſchriebſt,
möchteſt Du gern eine möglichſt detaillierte Milieuſchilderung
von hier haben. Meine liebe Grete, es iſt wirklich nicht leicht.

Dir zu geben. Die Verhältniſſe ſind hier ſo verwickelt und
verſchiedenartig das muß man durchleben, um es richtig ken
nen zu lernen.Je t iſt Sonntag abend. Unſere Korporalſchaft iſt eben
von einem Spagziergang zurück unter Leitung des Korporalſchaftsführers. Seh pru de Dir nicht zu ſchreiben, daß der
artige Ausflüge nicht zu den Annehmlichkeiten Seareh wie
ie kleine Schuljungen machen, geführt von ihrem Lehrer.
ier muß man aber alles mitmachen. Das i Befehl vom
auptmann, da e es kein Ausſchließen! etzt ſind wir

wieder in der Kaſerne und haben freie Zeit bis zum Zapfen
eich. Die benutze ich ſtets, um Dir zu ſchreiben.
Der Menſch gewöhnt ſich an alles. Auch an das bittereSoldatenleben. Wer erſte Eindruck iſt vorüber, und zum weite

ren Grübeln hat man nicht viel Zeit. Jeder Tag iſt faſt bis
i das Minimum in Dienſt aufgeteilt. Jeder tut, was ihm
eheißen willenlos wie eine Maſchine. Das Eſſen wird
eruntergeſchlungen. Ob es ſchmeckt oder nicht. iſt Nebenſache,auptſade iſt, daß man eben ißt. Das Exerzieren auf dem
latz iſt noch zu ertragen, obgleich man vor Langeweile um

ommen kann. Aber der Dienſt in der Kaſerne! Flicken
Putzen Waſchen! Widerwärtig alles, widerwärtig vor
allem die Behandlung.

Eini ir Jnſtruktion innerhalb der Korporalr t. aufs iſt es, meinen Untero izier
z trachte h u r neneu den „Lehrer“ zu markierſte t e n c ſchwieriges Unternehmen und u
nicht ſo ſchnell von ſtatten. Dabei ſind die Fragen oft ſolse
daß es mir Mühe macht, auf ſein [dungsniveau hinunter
zu ſteigen, um nur der Art der rageſtellung folgen zu können.

Er fühlt auch manchmal ſeine geiſtige Schwäche und ſucht ſich
dafür durch ein ernſtkluges Geſicht, das er ſich herauszukehren
bemüht, Ueberlegenheit zu verſchaffen. ft iſt er ziemlich
grrln lacht mit, wenn er ſeine komplizierte Frage glück-
ich heraus hat, oder wenn Weidemüller nicht einmal die

Arten der Hülſenfrüchte aufzählen kann, die zur militäriſchen
Beköſtigung dienen. afür muß ſich oft der arme Weidemüller
u audium aller an die Wand als „Blödſinniger“ auf-

ellen.
Wenns mit dem Unterricht durchaus nicht klappen wollte,

wie er ſich auszudrücken pflegte, oder wenn ſeine geiſtige Jm
potenz ſeine Autorität zu ſehr ins Wackeln brachte, ſuchte er
durch halb ernſt, halb ſpaßhaft e Befehle, wie: „Alle
Mann auf die Spinde!“ oder „Alle Mann an der glatten
Wand hinauf!“ ſein Anſehen wieder herzuſtellen. Nur gibt
er dabei Obacht, daß der jeweilige Aufſichtführende, Feldwebel
oder Leutnant, außer Sicht iſt.

Vor einigen Tagen wurde uns Rekruten beim Paroleappell
vom Feldwebel eine kleine Broſchüre, die Regimentsgeſchichte,
von einem früheren Offizier unſeres Regiments verfaßt, zum
Preiſe von zwei Mark zum Kaufe angeboten. Aber nur
wenige kauften ſie. Jntereſſant iſt's, wie unſer Leutnant wäh-
rend der letzten Jnſtruktionsſtunde für das Werkchen Propa
ganda machte. leich bei Beginn der Stunde fing er damit
an. e habe vom Feldwebel gehört, daß nur einige von euch

eſchichte unſeres Regiments gekauft haben. Habt ihr ſo
wenig c r das Regiment, dem ihr angehörtkl! Jhralle werdet onn Exemplar kaufen. Befehlen ich's euch
freilich nicht! Aber ich verlange von euch, daß r Sinn
und Liebe für eine gute Sache hat. Jhr könnt auch auf
Abzahlung Bücher bekommen, wenn ihr jetzt kein Geld habt.“

Dann fragte er jeden einzelnen, warum er ſich nicht zu dem
Kauf entſchloffen pat Was wollten die armen Kerle machen
Nur um ſich nicht in ein ſchlimmes Licht zu ſtellen, erklärte
ſich der eine und der andere bereit, das Buch zu kaufen.

eidemüller, der neben mir ſaß, murmelte vor ſich hin: „Da
is nu wieder 'ne Löhnung futſch wegen dem Dreckding.“

Geſtern wurde uns Singen während des Marſches auf
Kommando beigebracht. Vom großen Exerzierplatz, der eine

lbe Stunde von der Kaſerne gelegen iſt, hatten wir unter
nd des Leutnants den Rückweg angetreten. Da rief er

in die Kolonne hinein: Singen!
mere wußte was und wie; keiner hatte die Courgge anzu

mmen.
„Wenn ihr Kerle nicht ſofort ſingt, wenn ich's befehle, Sthen

gleich wieder zurück und exerzieren noch ein paar Stun-
en

Alle wurden durch dieſe Drohung nur eingeſchüchtert und
erbittert und S en erſt recht nicht.

„Die ganze pagnie kehrt! Marſch, Marſchl“ Und zuück ging 's im Galopp auf den Fretgierplag Dort ange
ommen, rief er: „Kehrt! Marſch! Nun will ich doch malehen, ob ihr ſingen werdet oder nicht. Und wenn wir bis
eute nd hier auf und ab marſchieren, es geht nicht eher
eim, bis geſungen iſt.“
Nun ging's los. Jeder brüllte mit gleichen Gedanken:Soldaten ſein ſchön, ja das muß man geſtehenl!

Sie leuchten von ferne, ſie funkeln wis Sternel
Soldaten ſein ſchön ufw.

„Seht ihr, wie das ſchön geht rief der Leutnank. „Jch
werd's euch ſchon beibringen l“

Wir Rekruten lernen uns immer näher kennen. Jn dem
erzwungenen n r haben wir uns mittlerweile an
einander gewöhnt. Die guten Kerle zeigen ſich bald als ſolche.
Der Greskſer aus dem Elſaß, der ſchon wegen ſeines Dialekts
allgemein als Wackes bezeichnet wird, verſucht hier, in Un
ſauberkeit weiter zu ſchwelgen. Ein unglaublicher Schmier-
fintk iſt das! Zum Ergögten der andern gibt er ſich als Maurer
aus und behauptet, viel Geld verdient zu haben. Das Jnnere
ſeines Spinds hat ſtändig das Anſehen einer Rumpelkammer,und bei allen Anhervienſtüichen Arbeiten trägt er eine kurze

Pfeife im Mund, die die Bezeichnung „Stinkkloben“ von den
Kameraden genießt, und einen erſtickenden Qualm verbdbreitet,
nach dem die Qualität des verkonſumierten Knaſters leicht
beurteilen i. Keiner nimmt 73 ernſt. Jeder macht
über ihn luſtig und ſieht ihm vieles nach. Das weiß er a
ganz gut und nützt die Nachſicht der andern gehörig aus.

Der arme Weidemüller tut mir ſehr leid. Schon eine Zeit
lang iſt er der Sündenbock der ganzen Hompagnle. Seitdem
ſeinetwegen ein Gefreiter in Arreſt gekommen iſt, wird i
jeder denkbare Schabernack angetan, wo es nur möglich
Beim Jnnendienſt muß er die unſauberſten Arbeiten verri

vor den alten Mannſchaften kann ex ſich kaum ſehen
laſſen, ohne Püffe zu bekommen, ohne daß die fürchterlichſten
Drohungen an ſeinen harmloſen Schädel geſchleudert werder.
Der arme Menſch iſt dabei noch auf ſeine Löhnung und die
Militärkoſt angewieſen. Seine Mutter, eine alte Witwe, hat
ſelbſt zu kämpfen, daß ſie ſich durchbringt. Jch fühle mich Zu
dem armen Kerl bingeee und rede ihm oft a zu, wenr
er gar zu betrübt ſeinen Kopf C läßt. Tränen kamen
mir in die Augen, wie er kürglich ein kleines Paket, das ihm
die Mutter geſchickt hatte, im Fenſterwinkel auskramte. Sorg
fältig entzog er das fremden Blicken, damit ja kein andrer
Rekrut Anlaß zu einer hämiſchen Bemerkung über den Jnhalt
fände und ihm ſo ſeine Freude verringern könnte.

Einen Polen haben wir in unſrer Kompagnie, einen guk-
mütigen Kerl, der von allen beſpöttelt wird wegen ſeiner un
beholfenen Ausſprache. Sein einziger Troſt iſt ſeine Liebſte in
der Ferne, die ihm ab und zu ein Lebenszeichen ſchickt. Mich
intereſſiert er ſehr, und ich unterhalte mich oft mit ihm. Bis
jetzt hatte ich wenig Glück. Uns alle betrachtet er mit einem
urch nichts zu erſchütternden Mißtrauen. Hinter ſeinen vor

ſtehenden Backenknochen und ſeiner mit ſtarken auen be
wachſenen Stirn vermute ich viel ſtummes Weh, das er in
unterwürfig gezogenen Geſichtszügen zu verbergen ſucht. Seit
einigen Tagen ſcheint er mir noch eingeſchüchterter als ſonſt
und ängſtlich Seht er allen aus dem Wege.Eben höre ich das erſte Zapfenſtrei ignal. v el nun

ſchließen. Seit unſerer Rückkehr vom 3 habe
ich geſchrieben. Bin ganz überraſcht, daß es t iſt,
Hab alſo keine Sorge um mich und ſchreihe mir recht

Dein Veit.“
Fortſetzung folgt.



Bas wird das Ende dieſes
Das entſchiedene geiſtige Uebergewi

Lehrer, Beamte und Kommnunalfreiſinn.
Jn einer jüngſt abgehaltenen Verſammlung eines Kom

munalvereins wurde behauptet, ſtädtiſche Beamte und Lehrer
hätten ſich mehrfach dahin ausgeſprochen, daß ihnen die vom
H. B.-V. aufgeſtellte Kandidatenliſte nicht ganz zuſage und daß
ſie auch nicht allen den von dieſem Verein empfohlenen Herren
ihre Stimme geben würden. Wenn nun aber damit ausge-
ſprochen ſein ſollte, daß dieſe Wählerkategorie alsdann teil-
weiſe für die Kommunalvereinler eintreten wollen, ſo hieße
das bei den Lehrern und Beamten denn doch etwas viel
Gutmütigkeit vorausſetzen. Sie müßten wirklich viel gut-
mütiger ſein, als die eignen Parteigenoſſen der Kommunal-
freiſinnigen, die ſich am letzten Sonntag zu einem Parteitag
der freiſinnigen Volkspartei für die Provinz Brandenburg zu-
ſammenfanden. Dort wurden die Berliner Rathausfrei-
finnigen, die täuſchenden Ebenbilder derer von Halle, erheblich
gerüffelt ob ihrer Haltung den Lehrern gegenüber.

Und das kam ſo: Jm preußiſchen Landtage hatte Herr Caſſel
(der Führer des Rathausfreiſinns) beantragt, daß das An-
fangsgehalt der jungen Lehrer nicht unter 1200 Mark betragen
ſolle; Berlin aber bewilligte nur 1120 Mark. Die Freiſinnige
Volkspartei hatte weiter im Abgeordnetenhauſe Ortszulagen
von 1000 Mark gefordert; das Abgeordnetenhaus hatte die
Höchſtgrenze auf 900 Mark fefſtgeſetzt; Berlin bewilligte aber
nur 750 Mark. Dieſes Verhalten des Berliner Freiſinns hatte
aber noch die fatale Nebenwirkung, daß nun die Regierung auch
in den Berliner Vororten ein Hinausgehen über die Berliner
Ortszulagen verbot. Natürlich ſuchten ſich die Anwälte des
Berliner Kommunalfreiſinns wegen dieſer zwieſpältigen
Haltung nach Möglichkeit zu rechtfertigen es half ihnen aber
nichts; die Berliner Lehrer ließen fich auf derartige Rabu-
liſtereien nicht ein. Da auch die vier Berliner Nachwahlen der
Ilehten Woche eine nicht mißzuverſtehende Sprache redeten, ſo

der Brandenburgiſche Provinzialparteitag den zerriſſenen
zwiſchen den Lehrern und der Freiſinnigen Volkspartei

derrch folgende Reſolution wieder anzuknüpfen
„Der Parteitag bedauert daß durch die Haltung der Mehr

heit der Berliner Stadtverwaltung eine berechtigte Miß
ſtimmung in die Lehrerſchaft getragen worden iſt. Er er
wartet aber, daß die Lehrerſchaft in richtiger Würdigung
der Tatſache, daß die Freiſinnige Partei als ſolche für dieſe
Haltung nicht verantwortlich zu machen iſt, und die Partei-
genoſſen in anderen Stadtverwaltungen ihre politiſche Pflicht
gegen die Lehrerſchaft voll erfüllt haben, ihren politiſchen und
kulturellen Jdealen, die ſie an die Seite des entſchiedenen
Liberalismus ſtellen, treu bleiben wird.“

Die Angſt, die aus dieſer Reſolution ſpricht, iſt unbeſchreib-
lich. Aber die Lehrer müßten ja geradezu mit Blindheit ge-
ſchlagen ſein, wenn ſie nicht die Tatſache zu würdigen ver-
ſtänden, daß auch in andern Orten der Freiſinn gegen ihre
Intereſſen Stellung genommen hat. Die Namen Cuno und
Caſſelmann ſind ebenſowenig vergeſſen, wie der Name Caſſel.
Und vor allem die Halleſchen Lehrer wollen nicht vergeſſen, daß
die Gehälterordnung klüglicherweiſe bis n ach der Stadtverord-
neten und wohl ausd Reichstagswahl verſchoben worden iſt. Da
ſind mancherlei Ueberraſchungen für ſie möglich. Es dürfte
ſich diesmal wirklich ſehr fragen, ob die Wahlbeteiligungsziffer
der Beamten und Lehrer von der vorigen Stadtverordnetenwahl
wieder erreicht wird.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. November 1909.

Achtung, Diſtriktsführer!
Der Vorſtand und die Halleſchen Diſtriktsführer halten am

Sounabend, den 6. November, abends 8 Uhr, im Parteiſekretariat
eine gemeinſchaftliche Sitzung ab. Sollte ein Diſtriktsführer ver-
hindert ſein, ſo iſt ein Erſatzmann an deſſen Stelle zu entſenden.

Der Bauausſchuß
beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung die Aufwendung eines
Betrages von 10000 Mark für bauliche Veränderungen im
Herrenhauſe des Völlberger Stadtgutes, das bekanntlich ſeit
1. Oktober einen neuen Pächter hat. Dieſe Summe darf nicht
überſchritten werden. Die Arbeiten ſind der Witterung halber
ſofort in Angriff genommen worden, die Stadtverordneten-
verſammlung muß alſo noch bewilligen, was dafür ausge-
etzt iſt.
Die bereits mehrfach erwähnte Petition des Bauunter-

nehmers Reinicke, wegen des billigeren Ausbaues der weſt-
lichen Artillerieſtraße, woſelbſt Kleinwohnungen errichtet wer-
den ſollen, kam gleichfalls wieder zur Behandlung. Nach ſehr
langer Diskuſſion wurde beſchloſſen, dem Plenum Uebergang
zur Tagesordnung zu empfehlen! Den Antrag der ſozial-
demokratiſchen Fraktion über den Bau von Kleinwohnungen
beſchloß der Ausſchuß, dem Magiſtrat als Material zu über-
weiſen. Wahrſcheinlich hofft man, ihn auf dieſe Weiſe be-
graben zu können. Ueber die Haltung der bürgerlichen Stadt
verordneten in dieſen Fragen wird heute abend in der öffent-
lichen Verſammlung noch ein ernſtes Wörtchen geredet wer-
den können!

Zählung der Leerwohnungen in Halle.
Uen über die Lage auf dem Wohnungsmarkte fortlaufend

unterrichtet zu ſein, werden nach einem Magiſtratsbeſchluß
rom Statiſtiſchen Amt der Stadt ſeit dieſem
Jahre Zählungen der leerſtehenden Wohnungen
vorgenommen.

Das vorläufige Ergebnis der erſten Zählung die-
ſer Art, vom 1. November 1909, iſt folgendes:

Leerobjekte, d. h. am Erhebungstage leerſtehende
Wohnungen, leerſtehende Wohnungen mit Geſchäftslokalen, end
lich leerſtehende Geſchäftslokale und ſonſtige vermietbare zur-
zeit leerſtehende wohnungsloſe Gebäude und Räume, wie
Ställe, Lagerräume wurden im ganzen 539 ermittelt. Hier-
von ſind, was uns am meiſten intereſſiert, 454 Objekte
leerſtehende Wohnungen, und zwar 420 ſogen.
reine Wohnungen (d. h. Wohnungen ohne Geſchäftslokali-
täten) und 34 Wohnungen mit Geſchäftslokalitäten, das ſind
bei über 43 000 Wohnungen, die es nach der Fortſchreibung
des Wohnungsbeſtandes gegenwärtig in Halle gibt, kaun mehr
als 1 Prozent (genau 1,05 Prozent) Gegenüber dem Vor-

eichen Streben

ſein der geſchultenSeite,“

jahre, wo am 81. Dezember

gen leer ſtanden, iſt danach grh botvorhanden. Jmmerhin“ iſt dieſes Wohnungsangebot noch klein,
wenn man es mit demjenigen früherer Jahre vergleicht, in
welchen die Zahl der Leerwohnungen jeweils gelegentlich grö
ßerer Wohnungszählungen ermittelt wurde:

Am 1. Dezember 1890 ſtanden 3,93 Prozent aller Woh-
nungen leer.

Am 1. Dezember 1895 noch 1,98 Prozent.
Aber die beiden ſpäteren Zählungen der Leerwohnungen

ergaben nur noch 1,13 Prozent am 1. Dezember 1900 und
1,25 Prozent am 11. Mai 1908.

Die Zahl der Leerwohnungen zeigt demnach offenbar ſchon
ſeit längerer Zeit eine ſinkende Tendenz, die wohl damit zu
ſammenhängt, daß die Bautätigkeit infolge eines tatſächlichen
Nachlaſſens des Zuzuges und der Eheſchließungen in noch
ſtärkerem Maße abgenommen hat.

Die Lage des Wohnungsmarktes im ganzen läßt ſich aber
erſt überſehen, wenn man auch die vorausſichtlich in Kürze
beziehbaren Neuwohnungen in Neubauten einbezieht.
Dieſer Verſuch iſt erſtmalig geſchehen und ſoll in Verbindung
mit der Darſtellung der Zählung der Leerwohnungen in einem
beſonderen Heft der „Beiträge“ zur Statiſtik der Stadt Halle
a. S. geſchildert werden.

„Nutzungswert“,
Nach der Steuerordnung von 1895 wird die wemeinde-

Grundſteuer in Halle nach dem Nutzungswert erhoben. Herr
Türmer, der in Halle ein großes Hausgrundſtück beſitzt, war
vom Magiſtrat zur Gemeinde- Grundſteuer nach einem Nutzungs
wert von 11240 Mork herangezogen worden. Er erhob
Klage auf Herabſetzung der Steuer und machte geltend, das
Grundſtück hätte höchſtens einen Nutzungswert von 8524 Mk.
Der Bezirksausſchuß in Merſeburg wies jedoch die Klage nach
Einholung von Sachverſtändigen-Gutachten ab. Türmer
legte Reviſion ein und machte geltend, die Vorentſcheidunggehe von falſchen Kpraubſeyangen aus. Es müßte berückſich-

tigt werden, daß er in die Schlächterei-Einrichtung, die er auf
dem Grundſtück habe herrichten laſſen, viel Geld hineingeſteckt
habe. Er ſelber betreibe nicht mehr die Schlächterei. Das
Geſchäft habe er verpachtet für 1500 Mark. Weiter hätte be
rückſichtigt werden müſſen, daß ſich in dem Hauſe Warmwoſſer
leitung befinde. Auf 100 Mark Miete kämen etwa 20 Mark
Heizungskoſten. Das ſeien Auslagen, die bei Berechnung des
Nutzungswerts abgezogen werden müßten.

Das Oberverwaltungsgericht hob die Entſcheidung des Be
zirk ausſchuſſes auf und verwies die Sache zu nochanaliger
Verhandlung und Entſcheidung an die Vorinſtanz zurück, in
dem es davon ausging, daß die Berechnungen der Vorinſtanz
nicht zuträfen. Unter anderm wurde angenommen, daß die
Heizungskoſten feſtgeſtellt und berückſichtigt werden müßten.

Schließlich kommt es noch ſo weit, daß ein im Rechnen
ganz beſonders bewanderter Hausbeſitzer von der Stadt noch
etwas herausverlangt, weil der Nutzungswert“ ſich bei ihm in
einen Zuſchuß äußert.

Die ehrliche Saalezeitung
veröffentlicht einen Ausſchnitt aus der Berliner Voſſiſchen
Zeitung, der ſich mit den Nachwahl-Reſultaten ſeit 1907 be-
ſchäftigt. Darin wird „nachgewieſen“, welche „koloſſalen Stim-
menrückgänge“ die Sozialdemokratie bei den meiſten Nachwah-
len bis zur Erledigung der Finanzreform gehabt habe. Wie
das gemacht wird, zeigt die eine Tatſache, daß ſehr ſorgfältig
auch alle Nachwahlen aufgeführt ſind, an denen ſich die So-
zialdemokratie überhaupt nicht beteiligt hat! Da iſt es
allerdings leicht, „Stimmenrückgänge“ zu konſtruieren. Noch
anmutiger wird die Sache dadurch, daß in dem Artikel „ver-
geſſen“ iſt, die Stimmenrückgänge der bürgerlichen Parteien in
den gleichen Kreiſen anzuführen. Dieſe Rückgänge waren nun
noch viel größer als die der Sozialdemokratie, weil es eine
bekannte Tatſache iſt, daß bei Nachwahlen im allgemeinen die
Beteiligung keine ſo große iſt, als bei der Hauptwahl.

Ebenſo zuverläſſig verfährt das Blatt bei der Aufſtellung
über die Fortſchritte der Sozialdemokratie nach der vollendeten
Finanzreform. Es muß zwar bekennen, daß die Sozial-
demokratie da bei acht Erſatz wahlen 8707
Stimmen gewonnen hat, aber es erwähnt nicht, wie
koloſſal die bürgerlichen Parteien verloren haben. An über
triebener Ehrlichkeit werden Freiſinnsblätter eben nicht zu
grunde gehen. Das zeigt ſich auch in dem Einleitungsſatz zu
der beſprochenen Aufſtellung, wo die Saalezeitung von der
„agrariſchen Erledigung der Reichsfinanzreform“ ſpricht und
dabei unverſchämterweiſe verſchweigt, daß mit den gra-
vierenden Merkmalen der „agrariſchen-Er-
ledigung“, nämlich der brutalen Belaſtung
der breiten Maſſen, der Freiſinn jubelnd
einverſtanden geweſen iſt!

Achtung, Holzarbeiter! Auf die morgen, Freitag, abend
ſofort nach Arbdeitsſchluß, im Konzerthaus ſtattfindende
außerordentliche Generalverſammlung ſei an dieſer
Stelle nochmals aufmerkſam gemacht. Bei der Wichtigkeit der
Tagesordnung wird erwartet, daß kein Kollege der Verſammlungfern bleibt. (Siehe auch IJnſerat in heutiger Nummer).

Ausdehnung der Sonntagsruhe. Seit längerer Se
finden Erhebungen ſtatt, um eine Aenderung der geſetzlichen
Beſtimmungen über die Sonntagsruhe herbeizuführen. Das
Reſultat liegt jetzt vor und es ſtellt ſich heraus, daß die ge
machten Feſtſtellungen mit den rn wer übereinſtimmen,
die bereits früher von dem Beirat für Arbeiterſtatiſtik gemacht
warden ſind. Dieſe haben ergeben, daß die volle Sonntags
ruhe in Kontoren und in nicht mit offenen Verkaufsſtellen ver
bundenen Betrieben durchführbar iſt, und daß es nur der
ausnahmnsweiſen Zulaſſung einer höchſtens zweiſtündigen Be-
ſchäftigung für gewiſſe Fälle und Gewerbezweige bedarf. Das
in dem vorläufigen, durch die Preſſe bekannt gewordenen Ent-
wurf einer Abänderung der geſetzlichen Beſtimmungen aufge-
ſtellte Prinzip der völligen Sonnktagsruhe, welches in meh-
reren Gemeinden bereits ortsſtatutariſch durchgeführt iſt, wird
ſich für dieſe Betriebe a aufrecht erhalten laſſen. Für die
offenen Verkaufsſtellen auf dem Lande und in mittleren Städ-
ten hat ſich gezeigt, daß eine Beſchäftigungszeit von drei
Stunden bisher fünf Stunden allgemein ausreicht, ſo
fern die Ausnahmen für Gewerbe beibehalten werden, deren
Ausübung an Sonn und ttagen g Befriedigung täg-licher oder an dieſen Tagen beſonders hervortretender Bedinf-
uſe der Bevölkerun erforderlich iſt. Eine idung der
Städte nach der Zahl der Einwohner und die geſetzliche Feſt
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mäßig erwieſen haben. (7)

SonnS l der vollenoder
ädite ſoll nicht als zweck
Hofſentli äßt die Ausarbei

tung eines neuen Geſetzentwurfes nicht lange auf ſich warlen.
Was das Geſetz verlangt. Es erben ſich Geſetz und

Rechte, wie eine ewige Krankheit fort. An dieſe Dichterworte
wurde man wieder erinnert in der letzten Strafkammerſitzung,
vor der ein 71jähriger, bisher völlig unbeſtrafter Weichenſteller
von hier wegen Diebſtahls angeklagt war. Der Mann hatte
eines Tages für eine Hausnachbarin, von der er ab und zu
kleine Unlerſtützungen bekam, auf dem Friedhof einen Roſen-
ſtock gepfinnzt und um dieſen zu ſtühen, von einem fremden
Grabe einen kleinen Holzſtab mit einer Kugel weggenommen.
Dieſen Stab ſteckte er auf das Grab ſeiner Nachbarin. Es
kam daraufhin ein Diebſtahlsverfahren; das Schöffengericht
ſprach den Alten aber frei, da es annahmmn, der völlig unbe
ſcholtene Mann ſei ſich der Tragweite ſeiner Handlungsweiſe
nicht bewußt geweſen. Der Amtksanwalt konnte ſich aber bei
der Freiſprechüung nicht beruhigen! Er legte gegen das erſleUrteil bei der Etegſtammer Berufung ein und erzielte damit,
daß der Alte zu einem T Gefängnis verurteilt wurde.
Tenotiskeit muß ſein und ſoll die Welt dabei zugrunde
gehen.

Verſchobene Verſammlung. Die von der Demokratiſchen
Vereinigung angekündigte Verſammlung am 5. November in den
Thaliaſälen findet nicht ſtatt, da der in Ausſicht genommene
Referent, Herr Gädke, an dieſem Tage verhindert iſt, zu er
ſcheinen. Die Verſammlung muß daher verſchoben werden.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Aus techniſchen
Gründen kann Oberon nur noch einmal gegeben werden, und
zwar findet die letzte Aufführung in der prächtigen Jnſzenierung
nach dem Muſter der Wiesbadener Feſtſpiele am kommenden
Freitag ſtatt. Wildenbruchs Drama Die Quitzows wird amSonnabend zum dritten Male gegeben. Als Volksvorſtellung

eht Sonntag nachmittag 3/2 Uhr Laubes Schauſpiel Die Karls-ſch üler in Szene. Die im Laufe des Donnerstag auf Vorzugs
ſcheine nicht i etkeg Billetts werden ab Freitag vormittag an
jedermann verkauft. Sonntag abend zum erſten Male in dieſer
Spielzeit Tannhäuſer von Richard Wagner.

Neues Theater. Am Freitag P Böttchers luſtige
Novität: Der Klapperſtorch der Königin bereits zum 6. Male
ur Wiederholung. Die w' m atire iſt der hie-
gen Uxaufföhrung beretts an 35 Bühnen zur rung

angenommen worden. Sonnabend geht wiederum Max Dreyers
humorvolles: von Streladocf in Szene Als
nächſte Extravorſtellung bei kleinen Preiſen gelangt am Sonn-
tag nachmittags 4 Uhr, Henry Batailles: Das nackte Weib
zur Aufführung.

Apollo- Theater. Geſtern abend wurde aufgeführt Die
Bauern von Kirchbrunn. Der Bürgermeiſter Boni-
agiue, der zugleich Poſthalter iſt, hat dieſen Poſten nieder
elegt und der Lehrer Randauer ſoll die e et mit

übernehmen. Damit iſt aber Suſi, die Poſthalterin, nicht
einverſtanden, weil ſie den Titel „Poſthalterin“ nicht verlieren
will. Sie ſucht deshalb die bereits ſo gut wie erledigte Ueber-
tragung der Poſthalterei zu hintertreiben. Daraus ergibt ſich
der Konflikt des Stückes, das am Schluſſe mit einer wenigſtens
äußerlichen Verſöhnung endet.

Der Verfaſſer hat das Stück ein ländliches Kulturbild ge-
nannt, und wenn dieſer Titel auch etwas zu anſpruchsvoll iſt,
ſo kann man ſich das Stück o gefallen laſſen. Es bietet
manchen ſpaßigen Dialog. Die Hauptperſonen ſind gut ge-
zeichnet, es mag auch in einer kleinen niederbayriſchen Bauern
gemeinde ſo oder ähnlich die Erledigung einer Gemeinde -An-
gelegenheit vor ſich gehen, aber daß ſie derartige Wirkun-
gen auslöſt, iſt nicht anzunehmen. Die reichen
laſſen ſich angeblich von der Frau Poſthalterin, der Haupt-

erſon, mit einer Maß Bier und einem Braten beſtechen, undder Lehrer ſieht gar das Verhalten der Bauern als ein Miß-

trauensvotum gegen ſich an und will deshalb o Stelle, die
er ehn Jahre inne hat, aufgeben. Dieſe achen Seiten
des s werden indes wenig bemerkt, denn die ganze
Handlung ſchreitet raſch vorwärts bis zum Höhepunkt und
bietet viel Abwechſlung und viel Gelegenheit zum Lachen.
Geſpielt wurde von allen Teilnehmern mit liebevoller Ver
tiefung in die ihnen zugewieſenen Rollen. Mancher „zünftige“
Schauſvieler kann von den Bauern noch etwas lernen.
Das Zither- und Geigenſpiel in der Pauſe zwiſchen dem erſten
und zweiten Akte bildete eine ſehr angenehme Zugabe. D.

Gaſtſpiel des Großen Oberbayriſchen Bauerntheaters im
Apollotheater. Der heutige Donnerstag bringt eine Aufführung
von Almenrauſch und Edelweiß, oberbayriſches Charaktergemälde
mit Geſang und Tanz in fünf Aufzügen mit teilweiſer Benutzungder Erzählung des Dr. Hermann v. Schmid von Hans Neuert.
Morgen, Freitag, den 5. November, findet der zweite Anzengruber-Abend ſtatt. Sn Szene geht: Der Fleck auf der Ehr, Volksſtück

mit Geſang und Tanz in drei Akten (vier Bilder) von L. Anzen-
gruber.

Dummerjungenſtreich. Mit 165 Mark, die er auf der Poſt
einzahlen ſollte, brannte ein Lehrling aus Leipzig durch. Außer-
dem ſtahl der Bengel auch noch ein Fahrrad. Mit dem Ent-
wendeten wollte er nach Frankfurt reiſen, kam aber nur bis Halle.
Hier unterbrach er die Fahrt und beſuchte eine Gaſtwirtſchaft in
der Delitzſcherſtraße, wo er ſich durch Prahlerei mit dem Gelde
verdächtig machte. Nach ſeiner Feſtnahme legte er ein offenes
Geſtändnis ab. 154 Mk. konnten ihm wieder abgenommen werden.

In Radewell, Oſendorf und Burg findet am Sonntag Kirmes
feier ſtatt. Wir erinnern daran, daß in den drei Ortſchaften
ſämtliche Lokale bis auf das Burgſchlößchen in Burg geſperrt
ſind. Die Einwohner von Halle werden erſucht, beim Lokal
kampf den Arbeitern der drei Orte Solidarität zu erweiſen.

Dieskan, 4. November. Die Wählerliſten werden
hier vom Genoſſen Guſtav Bahn nachgeſehen.

Nietleben, 4. November. Die Wählerzahl im hieſigen
Orte iſt ſeit dem Jahre 1907 von 716 auf 800 geſtiegen, alſo
eine prozentual ziemlich bedeutende Zunahme. Bei der letzten
Wahl ſtimmten hier für Schmidt 240, für Kunert 410 Wähler.
66 blieben der Wahlurne fern, ſo daß demnach eine Wahlbe
teiligung von ziemlich 91 Prozent zu verzeichnen war.

Löbejün, 3. November. Eine unangenehme Kundin. Am Abend
des 26. Mai erſchien eine Frau K. aus Domnitz im Laden des
hieſigen Kaufmanns Köhler und machte Einkäufe in Material
waren in Höhe von 12 Mk. Als die Frau die Waren eingepackt
hatte, ſtellte ſie ſich als eine Frau Müller aus Domniß vor
und ſagte, ſie hole die Waren für den Gutsverwalter in Domnitz
der früher bei einem anderen Kaufmann in Löbejün gekauft habe
und dort öfter kräftig über das Ohr gehauen worden ſei. Da ſie
aber kein Geld mitbekommen habe, möge Herr Köhler ein kleines
Kontobuch anlegen und alles eintragen bezahlt werde monatlich.
Kaufmann Köhler ging auf den Handel ein und er merkte nach
her, daß er betrogen war. Der Gutsverwalter hatte keiner Frau
den Auftrag zum Pumpen gegeben und die angebliche Frau
Müller war die Frau K. Sie wurde von dem hieſigen Schöffen-
2 t wegen Betrugs zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt und
hre dagegen eingelegte Berufung wurde verworfen.

Paletots Ulster cälke, geschmackvoſle Ausführung

euorwe Auwatl. N oritz Cahn,
Grosse Ulriohetrasao Nr. l.
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e 5 39Kriegsgericht der Diviſſon.
Terrorismus eines rn eres ſogen. gDer Reſerviſt Sperling vom K 25 Silber

ment Nr. 93, von Beruf arbeiter, ſoll ſich während
ſage Dienſtzeit als Musketier in der 9. Kompagnie wieder

olt Urbergriffe gegen Rekruten erlaubt haben. Die Betreffen
den ſcheuten ſich aber, Meldung zu machen, da der eigenmäch
tig ſandee zu Dame ſie mit en bedrohte. Jn
einzelnen Fällen ſoll er die angedrohten irkliabreicht haben. Sperlings rn war Wie

g Sperr und erwurde öfter diſziplinariſch beſtraft. Vor ſeinem Pienſeintrii

gar er ſich eine Gefängnisſtrafe en Diebſtahls zugezogen.uch als „alter Mann“ geſtattete e mehrfach Eingriffe in
das Eigentum der Rekruten. Einem nahm er Butter weg,
einem andern eine Mark, ohne daß die Beſtohlenen ihren
Schaden Zu melden wagten. Endlich kam der Tyrann aber
doch zu Fall. Jn einer Baracke des Truppenübungsplatzes
Altengrabow ſtahl er nachts einem Rekruten fünf Mark aus
dem Bruſtbeutel. Ein anderer Rekrut g8 den Vorgang und
b drei W ſpäter den Mut, ſeine Wahrnehmung zu mel
en. Der Beſtohlene hätte e inzwiſchen Verluſt zur

Anzeige gebracht, Sperling hatte aber jeden Verdacht weit von
ſich gewieſen. Auch vor em Kriegsgericht beſtritt er, die fünf
Mark geſtohlen zu haben. Die frühere Entwendung der einen
Mark gab er zu. Das Gericht hielt ihn aber auch des Dieb-

in der Baracke für überführt und verurteilte ihn zu
nsgeſamt zwei Monaten Gefängnis nebſt Verſetzung in die

zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.
Jn der Kneipe mit Damenbedienung. Ein

Musketier von der 11. Kompagnie des Anhaltiſchen Jnfante-
riereguments Nr. 93 ſtieg in einer Auguſtnacht mit einem Ka-
meraden über die Kaſernenmauer und machte ſi dann in
einer Kneipe vergnügt. Schließlich ſuchten beide in ſtark an
geheiterter tung ein Lokal mit Damenverkehr auf und

en auch hier rotz der teuren Preiſe wohlgemut weiter.
Als aber eine Schenkin zu viel Geld verlangte, wurde der
eine Musketier wütend, zog das Seitengewehr und fuchtelte
damit in der Luft herum. Sein Kamerad gab ihm den ver-
ſtändigen Rat, die Plempe einzuſtecken, damit kein Malheur
aſſiere. Mittlerweile war aber das alheur ſchon geſchehen:

z Mädchen hatte eine Verletzung am Arm erhoiten und
bluten. Ver fatale Vorfall dem voreiligen Musketier eine
Anklage wegen Veriaſarr örperverlezung und unerlaubter
En zu. Jn Anbetracht der Umſtände erachtete das
Krie ſechs Tage Mittelarreſt für ausreichend.

Bergarbeiter- Konferenz
im

Zeit Weißenkels-Altenburger Braunkohblenrevier.
Am 31. Oktober tagte in Kämpfes Reſtauration in Zeitz

eine Konferenz der Bergarbeiter des genannten Reviers. Zur
Verhandlung ſtanden folgende Punkte auf der Tagesordnung
Ia. Bericht über den Stand der Organiſation, b. Ein und
Ausgaben derſelben. 2. Erläuterung des neuen Verbands-
ſtatuts. 3. Stellungnahme zu den Wahlen der Sicherheits-
männer. 4. Beſprechung über Einführung eines Lohntarifs.
Zum 1. Punkte gab der Bezirksleiter Weickart den Stand
der Organiſation bekannt. Er betonte, daß am Jahresſchluß
recht trübe Ausſichten infolge der ſchlechten Konjunktur, welche
im hieſigen Revier herrſchte, für die Agitation war. Trotz
dem ſei es aber gelungen, Fortſchritte zu machen. Die Mit
gliederzahl ſei von 5743 auf 5991 geſtiegen. Die Agitation
iſt durch Abhalten von Verſammlungen, Verbreitung von
Flugblättern und Hausagitation erfolgt; die letztere wurde
als die beſte und erfolgreichſte bezeichnet. Grenzſtreitigkeiten,
welche bisher zwiſchen uns und den Maſchiniſten und Heizern
ſowie dem Fabrikarbeiterperband beſtanden hatten und recht
unliebſam empfunden wurden, iſt durch einen Kartellvertrag,
welcher mit dem Vorſtand der Maſchiniſten und Heizer abge-
ſchloſſen wurde, zum größten Teil beſeitigt. Außer einigen
Differenzen mit dem Fabrikarbeiterverband in Halle und Alten-
burg ſind weſentliche Streitigkeiten nicht vorgekommen. Auf
dem Gebiete des Knappſchaftsweſens iſt ebenfalls recht fleißig
gearbeitet worden, dieſes war bisher ein Gebiet, dem man im
Revier wenig Jntereſſe entgegenbrachte, da ein großer Teil
Arbeiter bei den Knappſchaftswahlen ausgeſchloſſen war. Jm
Laufe dieſes Jahres iſt es uns gelungen, bei den Knapp-
ſchaftswahlen einige Aelteſte aus den Reihen der organiſierten
Kameraden durchzubringen. Die Petition, welche zur Abände-
rung der Statuten an den Halleſchen Knappſchaftsverein ein-
gereicht worden iſt, konnte nicht zur Verhandlung geſtellt wer-
den, weil leider die meiſten Aelteſten (Beamte) die
Unterſchrift, welche zur Einreichung von Anträgen notwendig
ſind, verweigerten. Eine weitere Petition iſt an den Alten-
burger Landtag eingereicht worden, in welcher um Abände-
rung des dort beſtehenden Berggeſetzes erſucht war.

Die Kaſſengeſchäfte ſind in den Zahlſtellen mit dem Haupt-
kaſſierer immer glatt abgewickelt worden. Jm 1. Quartal be-
trugen die Einnahmen an Beitragsmarken 27 030, Mk.,
2. Quartal 27 064,80 Mk., 3. Quartal 27 846,80 Mk. Die
Ausgaben an Unterſtützungen inkl. der Orksver-
gütung betrugen im:
1. Quart. 13774,19 an die Hauptkaſſe wurde eingeſandt 13255,81

e 762389 4 139441,216499,08 21397,72Die Diskuſſion über dieſen Punkt war eine recht rege.
Zum 2. Punkt gab der Verbandsſekretär, Kamerad Witt-

Bochum, eine Erläuterung zu dem neuen Verbandsſtatut. Jn
ſeinen Ausführungen behandelte er ganz beſonders die Staffel-
beiträge und die geſtaffelten Unterſtützungen. Die Löhne im
deutſchen Bergbau ſeien verſchiedenartiger Natur, daher ver
lange es die Gerechtigkeit, die Staffelbeiträge einzuführen. Jn
der darauf folgenden Debatte erklärte man ſich bereit, dahin
zu wirken, hier im Bezirk nur die Wochenmarken von 50 Pf.
zu verwenden.

Zu den Wahlen der Sicherheitsmänner erläuterte der Kame
rad Witt die wichtigſten Beſtinmnungen. Ganz beſonders be
tonte er die Pflichten der Sicherheitsmänner, und unter wel
chem Modus die Wahlen vor ſich gehen. Wenn auch das Ge
ſetz nicht nach unſeren Forderungen ausgefallen ſei, ſo ſei
es doch eine dringende Notwendigkeit, ſich an den kommenden
Wahlen zu beteiligen. Demgemäß wurde auch beſchloſſen, ſich

mit aller Energie an den Wahlen zu beteiligen.
Der intereſſanteſte Punkt war die Beſprechung über Ein-

führung von Tarifverträgen. Hierzu machte
Kamerad Weickart einige Ausführungen. Es iſt dies ein
Gebiet, wo bisher in unſerem Beruf wenig Erfahrungen zu

en daher vehatf er ver ſor

e W möglich r. à x
Braunkohlengebiet durchführbar ſind, kann nicht abgeſtritten
werden. Das heutige Lohnfyſtem, unter welchem die Geſund-

it und das Leben der Ber in ſteter Gefahr ſteht,
rängt dazu, De zu ſchaffen. Jn der Debatte wurden

recht traurige Lohnverhältniſſe bekannt gegeben. Des weiteren
wurden Unglücksfälle erwähnt, die infolge des heutigen Ge
dingeſyſtems ſich ereignet hatten. Der Bergarbeiter kann unter
dem heutigen Gedingeſyſtem ſeine gefahrvolle Arbeit nicht mit
Vorſicht betreiben, die beſtehenden Beſtimmungen, welche zu
ſeinem Schutz gegeben ſind, muß er verletzen, wahnſinnig muß
er drauflos ſchuſten. Die Folge davon iſt, daß ſich die Un-
glücksfälle in erſchreckender Weiſe ſteigern. Soll ein beſſeres
Lohnverhältnis in den Bergbau einziehen, ſo muß dies er-
kämpft werden, dazu gehört vor allen Dingen eine ſtarke ein
heitliche Organiſation. Jn der Diskuſſion wurde der Beſchluß
geſaßt, die Vorarbeiten zu einem Tarifvertrag recht eifrig in
die Wege zu leiten; die nächſte Lohnbewegung muß zur
Grundlage Tarifverträge haben. Um die Organiſa-
tion zu ſtärken und die Einheitlichkeit her-
beizuführen, werden am 14. November und
12. Dezember Hausagitationen im ganzen
Bezirk vorgenommen werden, die Kamera-
den werden dringenderſucht, ſich recht zahl
reich daran zu beteiligen. Am Schluſſe der Kon-
ferenz wurde noch über zwei geſtellte Anträge abgeſtimmt:

1. Jn allen Zahlſtellen- Verſammlungen und ſonſtigen Zu
ſammenkünften ſoll dahin gewirkt werden, dem Alkohol-
genuß zu entſagen, damit en Schnapsbrennern
und Volksausbeutern die Liebesgaben Perweigert werden.

2. Jn den Altenburger Gruben ſollen die Kameraden auf-
geklärt werden, die Schwindſuchtslampe (Carbidlampe) aus
den Gruben zu verbannen.

Beide Anträge wurden einſtimmig angenommen. Nach
Bekanntgabe der Schwedenſammlung, welche bisher 1094 Mk.
betragen hat, wurde die Konferenz vom Vorſitzenden ge-
ſchloſſen.

Allerlei,
Opfer der Arbeit.

London, 4. November. An Bord des Panzerſchiffes
Formidable ſtürzte beim Kohlenverladen ein ſchwerer Korb in
den Kohlenraum hinab; 6 Arbeiter wurden ſchwer verletzt.

Liebesdrama.
Pr. Stargard, 3. November. Heute morgen um 5 Uhr

wurde in der Nähe des Landgeſtüts im Walde die 19jährige
Arbeiterstochter Flora Sprengler mit einer Schußwunde unter
halb der Schläfe aufgefunden. Das Mädchen, das noch lebte,
gab an, den Schuß habe der Unteroffizier Schubert vom
72. Feldartillerieregiment abgegeben. Schubert habe ſich dar-
auf durch einen Schuß ins Herz getötet. Die Angaben er-
wieſen ſich als wahr. Schubert wurde um 8 Uhr tot aufge
funden. Das Mädchen wurde ins Krankenhaus gebracht.

Mord und Selbſtmord.
Metz, 3. November. Eine furchtbare Bluttat ereignete ſich

heute mittag in der Wohnung des Muſikmeiſters Becker vom
12. ſächſiſchen Jnfanterieregiment. Ein Hoboiſt, deſſen Name
noch nicht feſtgeſtellt, wünſchte den Muſikmeiſter zu ſprechen.
Die Frau des Hauſes öffnete und führte ihn in das Zimmer
ihres Gatten. Kaum hier angekommen zog der Hoboiſt einen
Revolver dar und ſchoß auf den Muſikmeiſter Becker, der
lebensgefährlich verwundet wurde. Darauf ſchoß er auf die
Frau Beckers, die aber noch rechtzeitig flüchten konnte. Hier-
auf tötete ſich der Mörder ſelbſt. Die Gründe zu dieſer Tat
ſind noch nicht bekannt.

Der Tod im Gerichtsſaale.
Nürnberg, 3. November. Jn einer Sitzung des Schöffen-

gerichts geriet heute vormittag in einem Beleidigungsprozeß
der Angeklagte, Hopfenhändler Schumann, infolge einer
Zeugenausſage in eine derartige Aufregung, daß er von einem
Schlaganfall getroffen wurde und tot zu Boden ſank.

Wilderer.
Jnnsbruck, 3. November.

der bayriſch-tiroler Grenze zu einem Kampfe zwiſchen zwei
bayriſchen Revierjägern und zwei tiroler Wilderer gekommen.
Der eine Wilderer wurde erſchoſſen, der zweite überwältigt
und nach Kempten gebracht.

Er muß trotzdem ins Zuchthaus.
Der 47 Jahre alte Fabrikarbeiter Johann Steibel in Peg-

nitz ſtand wegen mehrerer Sittlichkeitsverbrechen, begangen
an Kindern vor dem Landgericht in Baireuth. Der ſchon
wegen ähnlicher Verbrechen (Blutſchande) vorbeſtrafte Ange-
klagte flehte die Richter um Gnade an; er ſei ja auch ſonſt
ein gutgeſinnter Arbeiter und gehöre dem Gelben
Verein an. Er ſei ein Feind der Sozialdemokra-
ten. Das hinderte den Staatsanwalt nicht, 4 Jahre Zucht-
haus und 10 Jahre Ehrverluſt zu beantragen. Das Urteil
lautete auf 1 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre
Ehrverluſt. Der liberale Arbeiterverein hat damit auch ein
tüchtiges Mitglied verloren.

Verſammlungsberichte.
Delitzſch. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der letzten

Verſammlung wurde zunächſt der Bierboykott beſchloſſen. Dann
wurde vom Vorſitzenden auf die bevorſtehenden Stadtverordneten
wahlen hingewieſen mit der Aufforderung, ſchon jetzt für eine
ſtarke Beteiligung an derſelben in den Gewerkſchaften zu agitieren.
Das Nähere wird bekanntgegeben, ſobald die Wahlen aus-
geſchrieben ſind. Sodann hielt Genoſſe Münzer einen Vortrag
über die ſpaniſche Jnquiſition, bei welcher Gelegenheit er auch die
jetzigen Zuſtände in Spanien ſchilderte. An Stelle des nach
Leipzig verzogenen Genoſſen Thomas wurde Genoſſe Müller in
den Vorſtand gewählt. Unter Verſchiedenem wurde bekannt-
gegeben, daß Genoſſe Buhle in nächſter Verſammlung einen Vor
trag über den theoretiſchen Teil des Parteiprogramms halten

wird. (29. 10.) M.Letzte Dachprichten und Depelchen.
Der Vierundzwanzigſte!

Jm 14. ſächſiſchen, einem ländlichen Wahlkreiſe, wurde der
Genoſſe Schmidt mit 5343 Stimmen gewählt. Sein Gegen-
kandidat, der Konſervative Stecke, brachte es auf 5232 Stim-

men.
Eine feine Sorte!

Die Deutſchſozialen Blätter, das Organ der
deutſch-ſozialen Partei (die Antiſemiten um Liebermann), hat

Jn der Nr. 88 vomſich in der Hitze der Polemik verſchnappt.

u

Jm oberen Lechtal iſt es an den Töpfern in Liebenwerda 7,60 Mk.

ſ. Rodember ſchreibt dieſes don der deutſchſozialen Partei
leitung inſpirierte Blatt:

„Schack wurde in eine bekannte Nervenheilanſtalt gebracht, in
der er ſich noch immer befindet. Sr lebt dort völlig ab
geſchloſſen, die Verbindung mit der Außenwelt wird nur
durch ſeine nächſten Angehörigen aufrecht erhalten, Zeitungen
lieſt er nicht, und ſeine einzige politiſche Kundgebung war eine
abermalige Zuſchrift, datiert von Mitte Oktober, in der er
nochmals ſein Mandat niederlegt. Aber auch dieſe iſt, aus
denſelben Gründen wie die erſte, einſtweilen zu den Akten ge
legt worden, bis der Parteivorſtand ſich durch das Gutachten
der Schack behandelnden Aerzte objektiv davon überzeugt hat,
daß er in der Lage iſt, eine unter allen Umſtänden gültige
Willenskundgebung abzufaſſen. Dann wird die Niederlegung
des Mandats ſofort erfolgen, da Monate, vielleicht Jahre ver-
gehen werden, ehe Schack völlig wieder hergeſtellt ſein wird
und eine parlamentariſche Tätigkeit ſchon aus dieſem Grunde
ausgeſchloſſen iſt. Der Zeitpunkt der Entlaſſung aus der
Nervenheilanſtalt kann heute noch nicht beſtimmt werden, und
daß die Mandatsniederlegung vorher erfolgen kann, iſt ſehr
unwahrſcheinlich.“

Der Parteivorſtand der deutſch-ſozialen Antiſemiten hat alſo
ein Schriftſtück, das an das Bureau des Reichstags abzugeben
wäre, für ſich behalten. Das Verhalten der Antiſemſten be-
zweckt natürlich lediglich ein Hinausſchieben der Nachwahl, da
ſie wiſſen, daß das Mandat für ſie verloren iſt. Daß Herr
Triole als Reichstagsabgeordneter unmöglich ift, das empfin-
den ſelbſt die Herren Deutſch-ſozialen, wie die Notiz ihres
Organs nur zu deutlich zeigt. Der Reichstag wird indes nach
ſeinem Zuſammentritt allen Grund haben, nach dem Mandats-
verzicht des Herrn Schack bezw. nach den deutſch-ſozialen Akten
über ſeinen Fall zu fragen.

Gewitterſchäden.
Paris, 4. November. Jn Aſalers hat ein Gewitter großen

Schaden angerichtet. Die Flüſſe ſind aus ihren Ufern getreten,
Brücken wurden fortgeſchwemmt und Fluren und Wälder ſtark
beſchädigt. Mehrere Landſtraßen ſtehen unter Waſſer. Jn
Pau ſtürzte ein Haus ein.

Erdbeben.
Neapel, 4. November. Geſtern nachmittag 4 Uhr 25 Min.

wurde ein ziemlich heftiges Erdbeben, begleitet von unter
irdiſchem Getöſe, verſpürt.

e 2 neBriefkaſten der Redaktion
Rich. K. Den von Jhnen geforderten Schwur müſſen Sie in

der vorgeſchriebenen Form leiſten.
A. Z. H. Stühmer, Berlin 80. 16, Köpenickerſtraße 126.B. H. 100. Wenn die Taxe nicht überſchritten worden iſt,

können Sie einer Klage ruhig entgegenſehen.
T. E. 12. Die Koſten müſſen vorher bezahlt werden.
M. O. D. in Z. Wir können aus dem Schreiben nicht recht

klar werden.
M. K. u. C. 1. Das ſind Wortklaubereien, mit denen wir

ung jetzt nicht befaſſen können, da wir Wichtigeres zu tun haben.
2. Nein.O. F. Da werden Sie nicht viel tun könſen, wenn Sie nichts

Schriftliches in Händen haben. h
L., Wahlitz Mußte alles werden, da dasManuſkript wieder auf beiden Seiten beſchrleben war. Bitte ſich

alſo zu merken Stets nur eine Seite beſchreiben.
1. Wenden Sie ſich an Paul Haves, Halle, Merſeburger

ſtraße 161. 2. Können wir Jhnen nicht angeben.
P. P. 50. Patentanwalt Hans Eyck, Halle, Leipzigerſtraße 71.
Sch. Wenden Sie ſich an einen Grundſtücksmakler.
i M. 100. Der Rhein ſtürzt bei Schaffhauſen 15--19 Meter

tief hinab. JV. Luckenan. Nach dem Geſetz ſoll e Unteroffizieren
und Mannſchaften kein Unterſchied gemacht Werden.

Des Halle, Martinsberg 2. Sonntags nicht zu ſprechen.
——------vxr——mD7r die ſtreienden Hergieite in Mansſeſg.

Halle. Von der Kindtaufe bei Schniebels, Weißenfels, 3, von
M. Güldenberg.

Zeitz. Vom Arbeiter Turnverein Bergisdorf beim Kränzchen

geſammelt 3,75 Mk. J. Windau.
Für die Streikenden in Schweden.

Zeitz. Es gingen ein: auf Liſte Nr. 24 4,75; vom Handſchuhd (2. Rate) 15, r (Teller
ſammlung) 1,74; geſammelt beim Kränzchen des Müller Verbandes9, auf Liſte r 20 1,55; Barbiergehilfen- Verſammlung 3,45;
Väcker Verband (2. Rate) 10,—-; auf Liſte Nr. 4 3,95; geſammelt
in der letzten Metallarbeiter Verſammlung 12,87; vom Verband
der Maſchiniſten und Heizer, Theißen 12,60; Oeffentliche Ver
ſammlung in Zeitz am 31. Oktober cr. Geller ſam uns r Mk

Windau.

Quittung.
Für Parteizwecke: 1. Diſtrikt (Stadtkreis) 12,50; 16. Diſtrikt

(2. Rate) 0,80; 16. Diſtrikt (Dornitz, 2. Rate 0,90; 14. Diſtrikt

(Stadtkreis) 48,90 Mk. Reiwand.
So lange ſich denken Kann,

war ich nur ein halber Hensch.
ch bin ſtets müde und abgeſpannt geweſen, hatte, obwohl ich blut3 war, immer Naſenbluten und ſah aus wie der Tod. Das

ganze Jahr war ich in ärztlicher Behandlung, nahm alle möglichen
bluthildenden Mittel ein, aber von einer Beſſerung war keine
Spur. Mit der Zeit wurde ich melancholiſch. Ein Freund von
mir beſtellte für mich 30 Flaſchen Lamſcheider Stahlbrunnen ſchon
nach der 5. Flaſche bemerkte ich eine weſentliche Beſſerung. Jch
wurde friſcher, lebhafter. Nachdem ich alle Flaſchen verbraucht
hatte, war ich ein anderer Menſch. Wenn ich mich abends zu
Bett legte, war ich nicht ſo müde als früher, wenn ich morgens
aufwachte. Und das danke ich nächſt Gott Jhrem wunderbaren
Waſſer.“ „Mit Freuden teile ich Jhnen mit, daß ich eine Kur
gebraucht und die erſehnte giue gefunden habe.“ „Das Waſſer
kam wie ein rettender Engel, ich bin ganz glücklich, daß es mir
ſo gut geht.“ „Der Stahlbrunnen hat bei meiner Frau ver
blüffend gewirkt.“ „Es iſt für alte Leute eine wahre Wohl
tat. „Das Waſſer iſt einfach köſtlich und ſteht wohl einzig
in ſeiner Art heilwirkend auf der ganzen Welt da.“ Solche
Worte der Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte
Beweis für die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trink
kuren im Hauſe mit Lamſcheider Stahlbrunnen warm empfohlen.
Keine Berufsſtörung. Ausführliche Mitteilungen über Kurerfolge
und Anwendungsgebiet koſtenlos durch die Verwaltung des Lam
ſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf SW. 53.

=„z»m--

bewährte Auswahl

äuzzent prewert. M oritz Ca
Grosse Ulrichstrasse Nr. Il

2 22W

hn



e e d

Sonnabend
Beginn.

Beachten Sio morgen unser Angebot.

r

Freitag den 5
s Aartell Zeitx.

ovember abends 82 Uhr
bri Lange, Scharrenſtraße:

r Versam m un
Tagesordnung

4. Eingänge und Verſchiedenes.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein

1 Abrechnung vom 3. Zeit. 2
pergrite benden Wahlen zum Gemerbegericht. Die

3. Der Bierbohkott.

Der Vorſtand.

Photographie Benckert,
Gegräpget 1856. 29 Gr. Vlrtehstrasse 39. Fegrtedtl 1656.

Preiſe für
Glanzhilder:

12 Visit e 3.00 Mk.
12 Cabinet G. 00 Mk.
12 Viktoria 4.25 Mk.

Matthilder:
12 ist 4.850 Mk.12 Cabinet B. 00 Mk.
12 Viktoria S. 7ſ8 Mk.

in bekannt tadelloſer Ausführung und Haltbarkeit.
Aufnahmen bei jeder Witterung, abends bei olektrischem Liehbt.
Vergrösserungen nach jedem,

züglicher Ausführung zu billigſt. Preiſen.auch älterem Bilde, in vor

Auxeeklagte Forderung de M. 180
gegen Herra Rudolf Pahst, Holle, Prinzoenstr. 19

o billig zu verkaufen.
Offerten unter T. R. K. an die Brpeditiea dieses Blattes.

Fensterieder
Stck. 0.30, 0.40, 0.50 bis 1.50

k. ſie arſtraſze 90.

Kastenregale,
Warenſchränke, ZFachregale,
Ladentiſche verkauft billig

Friedrich Peileke,
Goiststrasse 258.

Teleph. 2450. Teleph. 2450.

kretag 50hlachtetent.

6, Gorig, r.
B

reita

Vr. Peter
Blumenztolſtr.27.

eitag:
S te feſt.Z. Aogol,
Glauchaerſtraße 23.

Freitag

Schlachtefeſt.PaulZiegs, Eckel eiy-
ugersl., Gr. Brauhausstr.

r enAug. Moier,Reſt. zum Pelſtedter Bahnhof.
et r r Ken
Anvichtspostharten e s

G

alles

50

W

äber die großartigen
Stiefel, die wir in an-
erreichter quswahl
zu den sehr billigen

Preisen von

verkaufen.

Ein Versuch überzeugt!

r

W

staunt

poo 1pa

Trotz unserer billigen
Preise geben wir noch
5/0 in Rabatt Spar

marken.

Gutermann 4 Co.
brosze UDrichetrasze 1315.

im liause Leonhardt Schlesinger,

Kſeinoerda.
Zur Kirmes,bunden mit Einweihung meines

neu per und reſtaurierten
Saales (ausgeführt vom Herrn
Dekorationsmaler Franz Schwe
hiuger aus Zeitz), am Sonntag
und Montag, den 7. und 8. Ro
vember:

Sonntag: mit Vall
Wuſit von der Studtkapelſe,

ladet freundlichſt ein
Karl Wirth.

[100 Stok. Stühte,
30 Tischo Säulen- Bier-
druckapparaf, Billard mlt
Zubehör Rusikautomat,
Pianino verkauft preiswert
Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

S. Die Vil
ir Hansbedarf and Wäsche

t Elfenbein Soffe mit
Elefant“ überall beliebt
in fast jedem Lolegnfa]-

waren-, Seifen- u. Drogea-
coschäft zu haben,

lange die „Deutsche Va-
per nene ver

Kanzenpost“ Essllngen 156.

Maizu haben in der Goeonosgengechafts Burchdrueoherei.,

Cinzieherinnen
durchaus perfekte, finden ſofortdauernde Veſchäftigung bei

Albert Kramer Nacht.
Bürstenfabrik, Erfurt.

Räucherſpähne
gibt m Ha es, Dölan.
Wohnungs Anzeigen

Eine freundl. Wohnnnug iſt zu
verm., evtl. auch ſof zu beziehen.

Konrad Sebröder, Feitz,
Felſenkeller.

Mößliert.r dann dieſer n
h

Ko ch Zucher
Mathilde Ehrhardts Großes
illuſtr. Kochbuch Preis 5.90

2. Henriette Davidis Kochbuch
P 4.50Heuriette Davidis
Preis 2

3

4. Univerſal-Kochbuch5. Beruf d. Hausfrau u. veig

nedſt Kochuch Preis 1.00
Vorgenaunte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.

mit kurzgefaßterAbhand üder und
giftige Pilze emeinen
Hilfsmittel bei egr

7. mann 11
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung

e

d

Erschelnt wöchentlich drelmal.

h e
Weqweiser für unsere einkaufend

S Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V
c—-“—
J S

c

Erscheint wöchentlich drelmal,

en Abonnenten

L

Aprahlungsgeschatftel Drogen und Farben [Taſanierio- a. Tpioiwaren J Räte u. Mätren Leinen und Wäsche Wrlnso a. Fruchtrano rc.
M. Thiole, Göbenstr. I, pt.

Bäckereien J
Frita Gatze, Gr. Brunnenstr. 29.
[Nuottledern, Betten 7
Herm. Baumüller, Burgst.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
Rob. Steinmetz, Leipzigorstr. 8.

W Böttoherwaren
o Ehbert, Streiberstr. 28.

Brauerelen2 Cünther, Hulle a. S.

[TArirone, Tonlen
Ed. Linke 40höfet, alen be
Rlebard Wolf, verläng. Königstr.
hamenputr, garn. a. ung Naſe

Julius Wiedemann, Sohmeerstr. 4.

bBoellkatessen und Flschoe
Carl Barich, Nikolaistr. 6.

Bornhardt, Gr. Ulrichetr. 460.
Doller, I-eipaigerstr. 64.

m Heldungen bezüglich Autnahme In den Gegwelser nimmt le expedltlon

Ernst Flscher, Moritzzwinger 1.
Franx Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nehf., Gr. VUrichst. 30.

u. Ver eF. Uonnicke, Kl. VlIrichetr. 16.

E.
CJID Kummiwaren
C. LIappenbach, Gr. Ulrichetr. 41.

aniienorwagen-Fabriren
isreon- ung Nabiwaros 1

P. J. Lindenhahn, Königstr. 8.
Georg Temme. Delitzschersta. 11

T reras Oeles
Christjan Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nahmasohinen

Henry Klepzig, Roeilatr. 2.

elséhermelster, wurs n
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunzo, Burgstr. 509.

um Hangoll, cstrasseo 105.
Müller, Wittekindstr. 30.

Robart Schüäfer, Könene

Oskar Autscher, Stellmacherei,
Moritzkirchhof 10

Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 106.

Haus und Taekengerſs

K. Kuckephburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11

[erren dorgerode und Artlkel

l

Friedrich Fletner, Goeiststr. 28. Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

Kaftoe, ar Toeoe Tore vC. O. Büsech, lipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Eartonagen
W. Sehmeill, ort 60.

T rerh. kkan, Bexſeige Wort an.

C Kolonialwaren

C

m

I üoventhal. rn e
e

Sehmeor-friedrieh Bock, e To.
Roh, Schirmer,

Gr. Steinstr. 34 aW. Sohmiet, u. Steinweg 17.

f. beerdolt, n n en
Ernstigusius, Rich. Wagnerstr. 16

Oskar Häder, Hallmarkt,
C. Lange sen. Kl. Ulrichstr. 26.B. Wagenführer, Reilstr. 36.

Ledernandiungen
Slegm. Jacoh, Er. AMurkorstr,
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Rich. Flemming, Schweorstr. 32.

m enn n Vüchlermst. e

M. Kadeo Nachf., Lei ratr. 93.Max Künzoel, Mag 509.Paul Zlegs, e
R

Franz Bamme, r 56.
Richard Elze ktplatz 6.Nario Stelle i e 4.

II Zan Toetutrer)]r n mm ſ.
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Reichstagswähler, ſeht die Wählerliſten ein!
Wer die amtliche Liſte nicht einſehen kann, benutze die Einzeichnungsliſten der Partei.

Aur Reichstagswahl.
Allgemeine Flugblatt- Verbreitung

in Halle und Saalkreis am Sonntag, den 7. November, von
den bereits wiederholt bekanntgegebenen Ausgabeſtellen aus.
Jeder Genoſſe muß ſeine Mitwirkung als Ehrenpflicht be
trachten!

Oeffentliche Verſammlung im Volkspark.
Zu der heute abend ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung

im Volkspark werden nochmals alle Reichstagswähler und
Frauen dringend eingeladen. Genoſſe Fritz Ebert- Berlin
ſpricht über die bevorſtehende Reichstagswahl. Sorge jeder
aufgeklärte Arbeiter, jeder Wähler dafür, daß ſich abermals
gewaltige Maſſen des Proletariats zu wuchtiger Demonſtration
für die Sache des Rechts und der Kultur zuſammenfinden.

Wählerlisten einſehen
In den Orten des Saalkreiſes iſt der Freitag der letzte

Termin für die Einſichtnahme in die Wählerliſten. Wer da
her hier noch nicht dieſer ſeiner Wählerpflicht nachgekommen
iſt, möge den morgigen Tag unter allen Umſtänden dazu be
nutzen und ſich nicht darauf verlaſſen, daß die Liſte ſtimmen
wird. Das iſt erfahrungsgemäß nicht richtig. Gerade dies
mal dürften die Wählerliſten manchen Mangel bergen. Alſo
nochmals: Die Wüählerliſten einfehen!

Jn Halle liegt die amtliche Liſte noch bis zum Sonnabend
abend 6 Uhr aus. Auch hier muß unbedingt jeder noch nachſehen,
der bisher nicht dazu gekommen.

Die Einzeichnungsliſten
der Partei müſſen ſchon morgen, Freitag abend zurückgezogen
werden. Wer ſich alſo die Wählerliſtenkontrolle noch erleichtern
will, trage ſeinen Namen ſofort in die Liſten der Partei ein, ſonſt
t er ſelbſt zum Wahlbureau, Rathausſtraße 1911I
gehen.

Nach einer an uns gelangten Mitteilung ſoll es in den letzten Tagen
vorgekommen ſein, daß Wähler von der Aufnahme in der Liſte
zurückgewieſen wurden, die bereit waren, etwa empfangene Unter-
ſtützungen noch jetzt wieder zurückzuzahlen. Wir machen
darauſ aufmerkſam, daß dies eine falſche Auslegung der
einſchlägigen Beſtimmungen iſt. Wähler, die empfangene Unter-
ſtützungen noch vor Schluß der Wählerliſtenauslegung zurück
zahlen, müſſen in der Liſte aufgenommen werden. Jn jedem
Falle fordern wir etwa Zurückgewieſene auf, ſich nochmals
unter Mitnahme der nötigen Legitimation uud der
erforderlichen Quittung nach dem Wahlbureau zu begeben
und dort ihren Einſpruch gegen die Richtigkeit der Liſte zu Pro
tokoll zu geben. Verſäume niemand, ſich dieſer kleinen Mühe zu
unterziehen. Auf jede einzelne Stimme kommt es an!

Mansſela.
Organilierter Streikbruch.

Unter den ganz eigenartigen Begleiterſcheinungen, die in
dieſem Streik ſo zahlreich zutage getreten ſind, iſt mit die
wichtigſte:

Eine geſchloſſene katholiſche Streikbrecherliga.
Während die Streikbewegung gleich einer Springflut die
reichstreuen Dämme von einem Ende bis zum anderen nieder
riß und die reichstreuen Vereine fortſchwemmte, hielt eine kleine
katholiſche Schar dem Anſturm ſtand, und ſie wollte ſich nur
dann der Bewegung anſchließen, wenn der Pfarrer dazu ſeine
Einwilligung gebe. Das tat der Pfarrer natürlich nicht, und
ſo wurden die Mitglieder dieſes katholiſchen Männer und
Jünglingsvereins von Helbra faſt geſchloſſen zu

Streikbrechern!
Dieſer Verein, der den katholiſchen Arbeitervereinen (Sitz
Berlin) angegliedert iſt, zählt mehrere hundert Mitglieder,
meiſt polniſcher Abſtammung, von denen die große Mehrheit
auf dem Schacht und in der Hütte beſchäftigt ſind, jedoch kaum
20 Mann haben ſich dem Streik angeſchloſſen, und alle Be
mühungen, die anderen mit fortzureißen, ſind bisher an der
Gegenagitation des Herrn Pfarrers geſcheitert. Ein Vor-
ſtandsmitglied dieſes Vereins ſelbſtverſtändlich Streik
brecher iſt auch Gemeinderatsmitglied und hat für die frei
willige Zulage für das Militär aus der Helbraer Gemeindekaſſe
geſtimmt! Dieſer „Arbeiterverein“ betreibt jetzt unter Führung
des Pfarrers eine wüſte Hetzagitation gegen die Sozialdemo-
kratie und den Bergarbeiterverband. Am Sonntag wurden vor
der Kirche die bereits geſtern erwähnten LügenFlugblätter
gegen die Sozialdemokratie verteilt. Und ſo viele Gendarmen
und Militär auch in Helbra ſtationiert ſind, die alles genau
beobachten, was ſeitens der Streikenden geſchieht, ſie haben von
dieſer Flugblattverbreitung nichts geſehen, ſie jedenfalls nicht
gehindert, wie ſie es mit den Flugblättern des Bochumer Ver
bandes taten.
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Sonntag und Montag (Allerheiligen) hielt der Verein im
katholiſchen Vereinskaſino Verſammlungen ab, in denen der
Arbeiterſekretär“ Müller-Berlin dem Streikbruch das Wort
redete! Schon am Sonntag kam es zwiſchen dem Referenten
bezw. dem Vorſtand und einigen ſtreikenden Mitgliedern zu
ſcharfen Zuſammenſtößen, wobei den Opponenten

mit Hinauswerfen gedroht
wurde. Zu der Verſammlung am Montag hatten einige Vor-
ſtandsmitglieder einigen Streikenden zugeſichert, einen Gegen-
redner ſprechen zu laſſen, worauf Genoſſe Leimpeters ſich
entſchloß, dem Herrn „Arbeiterſekretär“ Müller entgegen-
zutreten. Vor Eröffnung der Verſammlung erſchien ein Gen-
darm im Saale und fragte den Vorſtand, ob man befürchte, daß
Streikende eventl. die Verſammlung ſtören würden und ob dem
Vorſtand polizeilicher Schutz erwünſcht ſei. Der Vorſtand
lehnte dieſes Anerbieten ab, da die V ammlungen bisher
ruhig und ohne Störung verlaufen ſeien. Darauf erklärte der

Gendarm, daß doch cheine Patrouille zu ihrer Sicherheit
abkommandiert ſei, die ſich in der Nähe aufhalte, um wenn
nötig zur Verfügung zu ſtehen. Dann verließ der Gendarm
den Saal, kam aber ſpäter wieder und nahm an der Tür Auf-
ſtellung.

Der Pfarrer eröffnete die Verſammlung mit den Worten,
daß über Mansfelds Lande ſchwere und bedrohende Stürme
hereingebrochen ſeien; für die katholiſche Bevölkerung gelte es,
ſich gegen die Gefahren dieſer Stürme zu ſchützen, wie, das
ſollte „Arbeiterſekretär“ Müller ſagen, dem er das Wort er
teilte. Doch nun entſtand eine lange Geſchäftsordnungsdebatte,
ob der mitgebrachte Gaſt das Wort erhalten ſollte. Der Herr
Pfarrer, wie auch Herr Müller wunderten ſich, daß Leimpeters
ſich in den Saal gewagt habe, und ſie beſtritten, daß er von Ver
einsmitgliedern eingeführt ſei. Darauf ſtanden jedoch fünf
bis ſechs Mann auf, die ſich als Mitglieder vorſtellten und er-
klärten, den Gaſt eingeführt zu haben; ſie beantragten, ihm im
Auftrage der Streikleitung das Wort zu erteilen. Der Pfarrer
wies darauf hin, daß es dem Zwecke der Verſammlung und den
Beſtrebungen des Vereins direkt widerſpreche, wenn ein ſo
extremer Redner wie Leimpeters das Wort erhalte, und es
würde dadurch nur der ſchöne Abend verdorben. Die Mitglieder
beſtanden jedoch darauf, daß abgeſtimmt werden müſſe. Die
Abſtimmung ergab dann eine Mehrheit für die Redefreiheit.
Der Pfarrer machte darob ein ganz verduztes Geſicht, aber
ſchnell ſteckte der Vorſtand die Köpfe zuſammen, wonach der
Herr Pfarrer verkündete, daß der Vorſtand die Redezeit für den
Gaſt auf 15 Minuten feſtgeſetzt habe.

Herr „Arbeiterſekretär“ Müller zog nun gegen die reli-
gionsfeindliche Sozialdemokratie los und behauptete ſogar, daß
diejenigen katholiſchen Bergleute, die ſich dem Bochumer Ver-
bande angeſchloſſen hätten, damit ihre Religion aufgegeben
hätten, was ſtürmiſche Widerſprüche der Streikenden hervorrief.

Der Pfarrer lobte die Mansfelder Gewerkſchaft, die von jeher
ihre Arbeiter gut bezahlt und behandelt habe, verurteilte den
Streik als eine Auflehnung gegen die Gebote Gottes und
forderte alle katholiſchen Männer auf, ſich nicht betören und
verblenden zu laſſen, ſondern ruhig ihrer Arbeit nachzugehen.
Die Bergleute, die für den Streik ſprachen, wurden nieder-
geſchrien. Sie verließen darauf den Saal.

Die katholiſchen Streikbrecher werden treu zu Vogelſang
ſtehen und ihren Kameraden weiter in den Rücken fallen. Herr
Vogelſang wird dieſe Treue anerkennen; er wird die

reichstreuen Streikvereine auflöſen,
wird ſeine Sklavenſchar der katholiſchen Kirche und den Ber-
liner Fachabteilungen zuführen, dann wird Ruhe herrſchen in
Mansfeld, und die Vogelſänger können in alter Weiſe weiter
das abſolutiſtiſche Szepter ſchwingen.

Abwanderung aus Mangsfeld.
Herr Vogelſang hat durch ſein ſtarrſinniges Verhalten,

keinen organiſierten Bergmann zu dulden, und mit der
Drohung, Hunderte abzulegen, die Aufmerkſamkeit anderer
Arbeitgeber auf Mansfeld gelenkt und ſeit Tagen laufen bei
der Zentralſtreikleitung Geſuche ein, die jüngeren Berg-
arbeitern dauernde Arbeit und höheren Lohn garantieren, als
die Mansfelder Gewerkſchaft zahlt. Ein Unternehmer wünſcht
allein 500--1000 Mann bei einem Lohn von 4 Mk. pro Tag,
während der Durchſchnittslohn bei der Mansfelder Gewerkſchaft
nur 3,26 Mk. beträgt. Die Streikleitung wollte auf dieſe Ange
bote nicht eingehen, ſie wollte dem Mansfelder Bergbau nicht
hunderte junge, für dieſen Bergbau einfach unentbehrliche
Kräfte entztehen, da ſie immer noch hoffte, ein Generaldirktor
könne nicht ſo verblendet ſein, ſeiner Jnduſtrie den Lebensnerv
zu töten, nur um ſeinen Eigenſinn zu befriedigen, aber nach
dem wiederum und zwar ſeitens der Betriebsführer erklärt
worden iſt, daß als Bedingung der Wiederanlegung die Ver-
bandskarte zerriſſen werden muß, mußte auch dieſer Sache
näher getreten werden.

Die Zentralleitung hatte zum 2. November alle Vertrauens
männer. Schachtdeputierte und Arbeiter-Ausſchußmitglieder zu
einer Sitzung nach Kloſtermansfeld geladen. Den Ver
trauensleuten wurden die gemachten Angebote bekannt gegeben
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und ſie gefragt, ob ſie und ihre jungen Kameraden bereit ſeien.
abzuwandern und als freie Staatsbürger außerhalb ihrer
Heimat Lohn und Brot zu verdienen, oder ob ſie in dir

alte Mansfelder Knechtſchaft
zurückkehren, ob ſie ihre Verbandskarten zerreißen und auf
Kommando wieder reichstreu werden wollten. Einſtimmig und
jubelnd beſchloſſen die Vertrauensleute, ſofort Heimat und
Mansfelder Gewerkſchaft zu verlaſſen, wenn ihnen außerhalb
Arbeit geboten werde, wo ſie als freie Staatsbürger leben
dürfen.

„Alles opfern wir, nur von der Geiſtesſklaverei befreit
werden. Wir pfeifen auf die Mansfelder Gewerkſchaft, die
durch unſere Arbeit reiche Ueberſchüſſe erzielte, wenn wir
als Verbandskameraden, als freie Menſchen anderswo Be
ſchäftigung finden. Herr Vogelſang kann uns wieder
haben, aber nur als Verbandsmitglieder, niemals mehr als
reichstreue Geſinnungsheuchler, die wir zur eigenen Schmach
lange genug geweſen ſind. Lange genug haben wir bei
Hungerlöhnen mit unſerem Gewiſſen in ſtändigem Wider-
ſtceit gelebt, lange genug haben wir uns der Knechtſchaft ge
ſchämt, die zu brechen wir leider erſt ſo ſpät den Mut ge
funden haben, und jetzt ſind die Feſſeln geſprengt, verlaſſen
wir auch die Heimat, wenn der Kampf es fordert!“

So ſprachen dieſe plötzlich erwachten Bergſklaven und nie
haben wir Arbeiter geſehen, die jubelnd und frohen Mutes ihre
Heimat preisgeben wollten, nur um Menſchenrecht, um. Freiheit
dafür einzutauſchen! Wie muß einer Arbeiterſchaft mitgeſpiek
worden ſein, in welch elendtrauriger Lage muß ſie leben,
welches Maß von Empörung und Widerwillen muß ſich da an
geſammelt haben, um ohne jede Widerrede, ohne jedes Bedenken
alles zu opfern, was ihnen lieb und teuer geweſen iſt!

Und das im reichstreuen Mansfeld!
Von den Vertrauensmännern meldeten ſich ſofort 37 zur Ab

wanderung. Alle verſicherten, daß ſich hunderte jüngerer Kame-
raden ſofort melden werden, die froh wärentz, wenn ſie möglichſt
bald die reichstreuen Grenzen überſchreiten könnten. Be
ſchloſſen wurde, am Mittwoch in 14 Belegſchaftsverſammlungen
die jungen Bergleute von 18——80 Jahren aufzufordern, ſich zur
Abwanderung zu melden, und dann am Freitag den

letzten Verſuch
bei den Werksverwaltungen zu machen, ob ſie die Leute mit
den Verbandskarten einſtellen, oder ob die Generaldirektion
ihre Abwanderung lieber ſieht. Damit nun die Vogel
ſänger vor die Alternative geſtellt: En er ihre alten Leute
mit den Verbandskarten anzulegen, oder auf 500--1000 junger
Arbeiter zu verzichten, und falls ſie auf dem wahnwitzigen
Standpunkt verharrt, keine Verbandsmitglieder anzuſtellen,
wird am Montag der erſte Trupp Mansfelder Knappen ihrer
Heimat Lebewohl ſagen, jedoch als organiſierte Arbeiter.

Sympathiekundgebungen.
Eine in Schraplau tagende öffentliche Volksverſammlung

beſchloß einftimmig die folgende Kundgebung:
„Die im Bürgergarten zu Schraplau von 250 Perſonen

tagende Verſammlung erläßt eine Sympathiekundgebung an
die Mansfelder Bergarbeiter. Kameraden! Wir rufen Euch
zu: Stehet feſt in Eurem Kampfe gegen die brutale, allem
menſchlichen Empfinden Hohn ſprechende Unterdrückung und
Niederknüttelung. Haltet feſt zuſammen miteinander, trotz
Polizeimacht und Militäraufgebots. Dasſelbe rufen wir
auch den Mansfelder Frauen zu. Unterſtützt Eure Männer
in ihrem Kampfe, ſeid nicht wankelmütig, mögen die Bajo-
nette Euch noch ſo arg bedrohen, ſteht feſte, Mann für Mann,
Schulter an Schulter, ſo wird der Sieg auch Eurer ſein.
Denn es heißt nur durch Kampf zum Licht und durch Einig-
keit zur Macht.

Schraplau, den 31. Oktober 1909.
Mit kameradſchaftlichem Gruß

Die Verſammlungsbeſucher.“

Ernltes und Heiteres.
Die von den Mußreichstreuen nun ſo plögßlich futſch ge

gangene Reichstreue hat bei den Machthabern arg verſchnupft.
Man traut den lieben Mansfeldern nicht mehr Gutes zu, wie
die Bewachung der Bahngleiſe zeigt. Beſonders vorſichtig geht
man mit dem Dynamit um, es könnte vielleicht einem Streiken
den einfallen, dieſes Sprengmittel gegen irgend einen Ver
haßten anzuwenden. So wurde Mittwoch ein Dynamitwagen
von ſieben Soldaten nach Helbra begleitet. Jn Eisleben wurde
ein ſolcher von drei Küraſſieren begleitet. Jn den Augen der
brutalen Machthaber iſt der ſonſt ſo brave Mansfelder Knappe
gleich zu einem blutigen Anarchiſten geworden.

Mittwoch fuhr die Belegſchaft des Hohenthalſchachtes
wieder um 6 Uhr früh an, ſtatt 8 Uhr. Die armen Arbeits
willigen können ſonſt ihre Arbeiten nach der Schicht nicht mehr
beſorgen. Als Seitenſtück zur Gerbſtedter Kinderwagengeſchichte
iſt aus Helbra zu berichten, daß dort eine holde Braut
Anna Ad. ihren Liebſten mit des Vaters Gefährt nach dem
Schachte gefahren hat, nachdem dieſer Brave zwei Tage mit-
geſtreikt hat. Geſellſchaft leiſtete ihm der Vater der Braut.
Gut eingewickelt, kutſchierte die Holde die beiden nach dem
Schachte, um nicht von den Streikpoſten geſehen zu werden. Das
Schönſte aber iſt, daß nun der Schatz den Abſchied von der



braven Kutſcherin erhalken zu haben ſcheint, denn ſie hat ſich
einen Soldaten zugelegt.

Am Dienstag ſetzte der Amtsvorſteher Doetienchem in
Kreisfeld für ſeinen Amtsbezirk die Polizeiſtunde auf 8 Uhr
abends feſt, aber nur für die Lokale, die zu Bergarbeiterver-
ſammlungen zu haben ſind. Es ſind dies in Hergisdorf
Stops Gaſthof, für Alsdorf Alb. Thurm und Sachſe, für
Ziegelrode Kegels Lokal. Auf Beſchwerde ſeitens Kegels
iſt dieſe Maßnahme andern Tags wieder zurückgenommen
worden. Es wäre ja noch ſchöner, daß die Lokale reſp. die dieſe
beſuchenden Bergleute für minderen Rechts erklärt würden.
Aber jedermann ſieht, was ſich die Behörden zugunſten des be
drohten Geldſacks herausnehmen. Nichts frägt man danach, ob
dieſe Wirte ſchwer geſchädigt, oder woher ſie die ſchweren
Steuern nehmen ſollen. Wir leben ja bekanntlich im ver-
preußten Deutſchland, das beinahe als ruſſiſche Provinz zu be-
trachten iſt. Durch ſolche Nadelſtiche geht das letzte Reſtchen
Reichstreue zum Teufel.

Auch etliche „reichstreu“ infizierte Frauen glauben das
ihrige zum Segen des Geldſacks beitragen zu müſſen. Eine
Frau Pr. in Ziegelrode meinte geſchmackvoll, die Streiken-
den haben gar keinen A. dazu, gegen die Gewerkſchaft
durchzudringen. Andere wieder jammern, wie dies bloß noch
werden ſoll, nämlich, daß die Bergleute auch Menſchenrechte ver
langen. Steiger Kunze meint, daß es höchſte Zeit geweſen
ſei, daß das Militär hergekommen iſt. Das meinen wir auch,
denn dann hätte es auch aufpaſſen können, wie ſo mancher
Steiger verbotene Wege wandelte. Aber alle Nadelſtiche werden
es nicht zuwege bringen, daß die Bergleute in das alte Joch
zurückkriechen. Ein großer Teil verzichtet freiwillig auf die
Fleiſchtöpfe der Gewerkſchaft, beſonders die jungen. Arbeils-
gelegenheit iſt anderswo genügend geboten, wo man nichts da-
nach frägt, ob man dem Verband angehört oder nicht. Das
gehört dazu, wie das Salz zum Brote.

Aus den Nachbarkreſſen.
Zeitz 4. November, Achtung, Bezirksführer und

Parteigenoſſen! Alle Bezirksführer und in deren
Verhinderung die beauftragten Stellvertreter, ebenſo die
Tourenführer unſerer Landtouren müſſen am Freitag
abend Punkt 8 Uhr zu einer Sitzung im Reſtaurant Lange,
Scharrenſtraße, kommen. Alle Parteigenoſſen, die bei der Ver
breitung des Flugblattes für die Stadtverordneten-
wahlen helfen wollen, ſollen am Montag, den 8. d. Mts. von
6 Uhr ab ſich beim Genoſſen Kämpfe, Schützenſtraße 8, einfinden.
Wir hoffen, daß alles beachtet wird.

Zeitz, 4. November. Bierkrieg und der Verband
de r freien Gaſtwirte. Am Dienstag nachmittag hatten
die freien Gaſtwirte ſich zu einer außerordentlichen Verſamm-
lung zuſammengefunden, um ſich über die neugeſchaffene
Situation zu verſtändigen. Der Vorſitzende Genoſſe Kämpfe
gab dazu die nötige Einleitung. Die Gaſtwirte ſeien aus der
gemeinſamen Kommiſſion entlaſſen worden, weil die organi-
ſierte Arbeiterſchaft mit ihnen nicht mehr verhandeln wolle, da
fortwährend in den Reihen der Gaſtwirte Bohykottbrecher ent-
ſtanden ſeien. Es ſei ſehr zu bedauern, daß die Umgefallenen
nicht einmal gewartet haben, bis Beſchlüſſe gefaßt ſind, ſondern
einfach Bier eingeführt haben. Man müſſe gegen dieſe Kollegen
mit dem Ausſchluß vorgehen. Genoſſe Hentzſchler ſchließt
ſich dem an, den Boykottbrechern ſei es zu verdanken, daß die
Gaſtwirte ſo beiſeite geſchoben ſind. Man habe ſyſtematiſch auf
den Boykottbruch hingearbeitet, deshalb müßten die Leute raus.
Die Diskuſſion iſt eine lange und ſehr lebhafte. Genoſſe
Dahler gibt zu, daß er gegen die Beſchlüſſe gearbeitet habe,
er habe von Anfangfan dagegen geſprochen. Die letzte öffent-
liche Verſammlung, die in Aue ſtattgefunden habe, ſei nicht
für Zeitz maßgebend, ſo habe man ihm wenigſtens geſagt. Die
Verſammlung ſei auch nur deshalb nach Aue einberufen wor-
den, um ihn zu ſchaden. Genoſſe Leopoldt, der als Ver-
treter der Partei in der Verſammlung anweſend iſt, ſtellt alle
die aufgeſtellten Behauptungen richtig. Die Verſammlung war
von der Kommiſſion, der maßgebenden Jnſtanz, einberufen
worden, und die Verſammlung war ferner für Zeitz und Aue
und weitere Orte um Zeitz, die zuſammengehören und immer
zuſammengearbeitet haben, beſtimmt. Jhren Beſchlüſſen hat
ſich alſo jeder organiſierte Arbeiter zu fügen.

Nach weiterer Auseinanderſetzung wird der Antrag ange-
nommen, den Ausſchlußantrag auch auf Dahler, Selle
und Himmelberg auszudehnen. Bis zur Erledigung des
Verfahrens haben die Rechte und Pflichten dieſer Mitglieder

zu ruhen. lBeſchloſſen wird dann, daß diejenigen Wirte, die glauben,
Bier abſetzen zu können, dies nun einführen können. Den
organiſierten Arbeitern ſollen aber immer die alkoholfreien
Getränke uſw. angeboten werden. Der Preis für Bier wird
feſtgeſetzt für das Schnittglas auf 10 Pfg., für vier Zehntel-
Gläſer auf 15 Pfg.

Weiter wird noch beſchloſſen, daß die freie Gaſtwirtsvereini-
gung aus dem Gewerkſchaftskartell zwar austritt, doch in ge
meinſamen Fragen ſtets mit der Arbeiterſchaft zuſammengeht.

Gaſtwirt Reichardt in Haynsburg hat ſchriftlich
ſeinen Austritt angezeigt; die freie Gaſtwirtsvereinigung wird
nach Ausſchluß der Boykottbrecher noch 21 Mitglieder zählen.

4. November. Die Stadtverordnetenwahl wird
nicht verſchoben; ſie findet am 15. und 16. November be
ſtimmt ſtatt. Wie der Magiſtrat dem Vorſtand des Sozialdemo
kratiſchen Vereins mitteilt, ſind d den militäriſchen ngen
vom 3. bis 17. ds. Mts. nur 49 Reſerviſten und Landwehrleute.
einberufen, von denen aber 22 Stadtverordnetenwähler ſind. Dieſe
Zahl ſei in Anbetracht der großen Wählerzahl ſo geringfügig, daß
ihretwegen eine Verſchiebung des Wahltermins nicht ſtattfindet.
Jedenfalls ſteht alſo feſt, daß 22 Wähler ihres Wahlrechts ver

Willen verhindert ſind.loren gatzm weil ſie anderweit ohne ihren
di alls werden nun alle Arbeiter erſt recht ihre Kandidaten

ählen.

Weißenfe“s, 4. Nov. Anglücksf all. Jm benachbarten
Orte Reichardtswerben gab der I eraddandrer Götze von hier
eine kinematographiſche Vorſtellung. Jnmitten der Vorfüh-
rungen explodierte der zur Beleuchtung des Appargtes ver-
wendete Benzinkeſſel und ſetzte die ganze Bühne in Brand.
Götze ſie wurde von den Flammen der Exploſion und den
umherfliegenden Gegenſtänden ſchwer verleßt. Sämtliche
Films und die Kuliſſen verbrannten. Eine weitere Ausbrei-
i des Feuers verhinderten die raſch eingreifenden Zu-

auer.
Zipſendorf, 3. November. Tod bei der Arbeit. Auf Grube

Phönix bei Meuſelwitz verunglückte der Arbeiter Hans Säe-
mann töd lich, ſein Mitarbeiter ſchwer. Letzterer wurde nach
dem Bergmannstroſt in Halle gebracht. Die Verunglückten waren
mit dem Abladen von Kies von einem Baggerwaggon beſchäftigt.
T e Wagen ſchlug um; Säemann ſchlug mit der Stirn derart auf
das Gleis, daß das Gehirn hervorquoll. Wer wird hier die
Schuld tragen

Zaugenberg, 4. November. Zur Wir machen
an dieſer Stelle noch aufmerkſam auf die Sonnabend, den 6. No-
veinber, im Kaſino ſtattf endende Vereinsverſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins. Gen. Löffler Zeitz wird zunächſt einen
Vortrag halten, dann ſollen Gemeindeangelegenheiten erörtert
werden. Pflicht aller Mitglieder iſt es, zu erſcheinen auch Gäſte
haben Zutritt.

Bei dieſer Gelegenheit ſei zu der bevorſtehenden Dorfkirmes auf
unſer Verkehrslokal, das Arbeiter-Kaſino, hingewieſen. Abgeſehen
davon, daß ſich bei uns in der Lokalfrage noch keinerlei Klärung
ergeben hat, hat es doch wieder in der Bierfrage gezeigt, wieſchnell die hieſigen Mrte dabei waren, mit der Erhöhung der
Bierpreiſe, um nicht Rur die Mehrbelaſtung von ſich abzuwälzen,
ſondern noch einen anſehnlichen Profit herauszuſchlagen. Wir er
warten von der Zangenberger Arbeiterſchaft, daß auch ſie die Be
ſchlüſſe, kein Bier und keinen Schnaps zu konſumieren, hochhält.

Lauchſtedt, 4. November. Die Sozialdemokraten
gehen fechten! Unter dieſer pikanten Ueberſchrift bringt
das hieſige amtliche Orgänchen, der Anzeiger, eine Notiz, daß
unſere Genoſſen gelegentlich der Verbreitung des Volks-
kalenders um eine kleine Unterſtützung gebeten hätten, damit
ſie ihren Durſt ſtillen könnten. Ganz abgeſehen davon, daß
das ganze Geſchreibſel als ein Produkt eines Skribenten des
abgehalfterten obſkuren Blockkläfferchens zu betrachten iſt,
wollen wir ſeine höchſteigene Naſe in die eigenen Spalten
ſtoßen. Da findet man eine Bettelei auf der erſten Seite für
die Geſellſchaft zur Unterſtutzung ehemaliger Kolonialkrieger,
auf der zweiten eine weitere für ein Denkmal. Mag ein
jeder ſich den Vers dazu machen, wer fechten geht. Spotten
ihrer ſelbſt!

Raßnitz, 4. November. An die Arbeiterſchaft von
Raßnitz und Umgebung. Da in den nächſten zwei
Sonntagen in unſeren Orten die Kirmeſſen ſtattfinden, ſeien
die Arbeiter nochmals an ihre Pflicht erinnert. Die Säle des
Herrn Fehrmann (Oberthau), Sachſe und Ude (Röglitz), Müller
(Weßmar) und Thamm (Raßnitz) ſtehen uns nicht zur Ver-
fügun g. Dieſe Lokale ſind für die Arbeiterſchaft geſperrt.
Hier gilt es nun, ſolidariſch handeln, den Kampf mit aller
Schärfe zu führen. Kein einziger Arbeiter betrete zur Kirmes
dieſe Säle. Feiert eure Kirmes dort, wo ihr eure Intereſſen
vertreten könnt, nämlich bei Möbius in Oberthau und
Weber in Raßnitz. Alſo Genoſſen, zeigt, daß ihr euch nicht
als Menſchen zweiter Klaſſe behandeln laſſen wollt, je ge
ſchloſſener und feſter dieſer Kampf geführt wird, deſto kürzer
wird er. Boykottbruch gilt als Streikbruch! Auch die Ge
noſſen aus den andern umliegenden Ortſchaften wollen dies
beachten.

Ermsleben, 4. November. Eine exorbitante Strafe
wegen unberechtigten Fiſchens erhielt der 46jährige, allerdings
wegen Jagens und Fiſchens ſchon öfter vorbeſtrafte Arbeiter
Guſtav Henneborn von hier. Am Abend des 3. Juli gegen 10
Uhr bemerkte ein Feldhüter in der Nähe eines Gewäſſers, in dem
ſich Forellen befinden, wie ſein Hund plötzlich auf einen Buſch
uſprang. Jn dem Bufch fand man den Beſchuldigten, der denAnſchein erweckte, als liege er im feſten Schlaf. Neben ihm fand

man aber einen Sack mit Regenwürmern und Angeln und an
einer Angel, die im Waſſer lag, entdeckte man eine lebende Forelle. Der Ueberraſchte gab zu, er hätte ſich eine Mahlzeit Fiſche
holen wollen. Das hieſige Schöffengericht verurteilte ihn aber
mit Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen zu ſechs Monaten Gefängnis.
Die bei der Strafkammer Halle gegen dieſes Urteil eingelegte
Berufung wurde verworfen.

Unterirſzdorf, 3. November. Zwei Berglente verun
glückt. Jn der heutigen Mittagsſchicht derung durch niedre
gehendes Geſtein auf dem Dietrichſchachte der Bergmann Kertchen
und der Steiger Müller hier. eide wurden mit dem Kranken-
wagen in das Krankenhaus gebracht.

Schraplau, 4. November. Ein bedauerlicher Un-
glücksfall ereignete ſich Sonntag mittag vor unſerem
Städtchen auf dem ſehr abſchüſſigen Wege, der von Alberſtedt
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t wir n 2 2nach unſerer Stadt führt. Ein Geſchirr wollte nach Sqhrapiau
Arzt fahren und mußte, da die Straße geſperrt war, um

ehren Und einen anderen, ſehr ſteilen Weg benutzen. Als
das Geſchirr an dem ſteilſten Flecke angekommen war, brach
die Schere und der Wagen lief dem Pferde in die Beine ſo
daß es ſtürzte und ein Bein brach. Der ging über
das Pferd hinweg und ſchlug ſamt ſeinen Jnſaſſen um. Eine
Frau fiel ſo unglücklich, daß ſie einige Stunden bewußtlos
war. s Pferd mußte abgeſchlachtet werden. Dies iſt ſchon
das zweite Mal, daß ein Wagen an dieſer Stelle umgeſchlagen
iſt. Es wäre zu empfehlen, wenn eine Warnungstafel ange-
bracht würde.

Schraplau, 4. November. Ueber die bevorſtehende
Stadtverordnetenwahl ſprach am Sonntag in einer
von etwa 250 Perſonen beſuchten öffentlichen Wählerverſamm-
lung der Stadtverordnete Genoſſe Oſterburg- Halle. Der
Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. Jn der
Distuſſion ſprachen r verſchiedene hieſige Genoſſen, auch
wurden vom Genoſſen Henne die wichtigſten Ereigniſſe der
letzten zwei Jahre regiſtriert und aufgefordert, bei der kom-
menden Wahl nur den Arbeiterkandidaten ſeine Stimme zu
geben. Noch einſtimmiger Annahme einer an anderer Stelle
abgedruckten Sympathiekundgebung für die Mansfelder Berg
arbeiter wurde die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch
auf die internationale, völkerbefreiende Sozialdemokratie ge-
ſchloſſen.

Schraplau, 2. November. Am kommenden Freitag, den
November, findet in unſerer Stadt die diesjährige Stadt-

verordnetenwahl ſtatt. Die Kandidaten für die Ar-
beiterſchaft von Schraplau ſind für die dritte Abteilung:
Grubenarbeiter Paul Schad, für die zweite Abteilung:
Grubenarbeiter Ernſt Wahl. Die Wahlzeit iſt für die dritte
Abteilung auf die Zeit von 12--83 Uhr feſtgeſetzt, während die
per der zweiten Abteilung ihre Stimme von 3--4 Uhr ab-
geben.

Arbeiter, Klaſſengenoſſen, gebe ein jeder am Freitag ſeine
Stimme dem Arbeiterkandidaten. Zeige ein jeder Arbeiter-
wähler, daß er Mann iſt, daß er den Mut beſitzt, öffentlich zu
zeigen, wie er fühlt und wie er denkt. Dann muß der Sieg
auch unſer werden.

Delitzſch, 4. November. Die Verbreitung des Volks-
kalenders ſoll nächſten Sonntag, den 7. d. Mts. vorgenommen
werden. Diejenigen Genoſſen, welche ſich daran beteiligen wollen,
werden erſucht, ſich nächſten Sonnabend abend im Lindenhof zur
Empfangnahme der Kalender einzufinden.

Delitzſch, 4, November. Eine Sitzung der Partei und Ge-
werkſchaftsvorſitzenden findet nächften Montag, den 8. d. Mts.
abends 9 Uhr, im Lindenhof ſtatt. Zweck derſelben iſt die Vor
bereitungen zur Stadtverordnetenwahl.

Eilenburg, 4. November. Die Herbſtkontrollver-
ſammlungen werden in dieſem Jahre nicht im Schützen
hauſe, ſondern im Schwarzen Adler abgehalten.

Sangerhauſen, 2. November. Lichtbildervortrag.
Am Sonnabend, den 6. November, findet in der Schweizerhütte
ein Lichtbildervortrag über die Feuersgewalten der Erde und
deren Entſtehungen und Wirkungen ſtatt. Da der Vortrag
Sonnabends ſtattfindet, iſt auch den auswärtigen Arbeitern
Gelegenheit gegeben, ſich daran beteiligen zu können. Auch
für größere Kinder iſt dieſer Vortrag ſehr lehrreich. Der
Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 20 Pfg., für Kinder
10 Pfg. Es wird gebeten, ſich zahlreich daran zu beteiligen.

Artern, 3. November. Stadtverordneten wahl.
Wir machen nochmals auf die am Montag, den 8. d. M., vor
mittags von 10--1 Uhr (für die dritte Abteilung) ſtattfindenden
Stadtverordnetenwahlen aufmerkkſam. Von unſerer Seite
ſind die Genoſſen Robert Haaſe, Zimmermann, und Otto
Weinreich, Lagerhalter, aufgeſtellt. Mögen alle Arbeiter
vollzählig für unſere Kandidaten entreten.

Artern, 4. Novbr. Die Stadtverordetenwahl findet am
8. September ſtatt und es muß nun jeder Arbeiter ſeine Pflicht
tun, damit die 2 Sitze der 3. noch unſer werden.ünſere Kandidaten ſind Lagerhalter O. Wein reich und Zimmer
mann R. Haaſe. Da die Wahl diesmal günſtig iſt, tue jeder
ſeine Pflicht. Die Wahl findet von 10 bis 1 Uhr ſtatt.

Wittenberg, 4. November. Ein ſeltener Unglücks-
fall ereignete ſich dem Schwarzeſchen Neubau im Linden-
felde. Durch unaufgeklärte Urſache explodierte in einem Kalk-
eimer Graukalk und verletzte die Maurer Lange und Kirchner
nicht unerheblich im Geſicht. Dieſelben mußten ärztliche Hilfe
in Anſpruch nehmen.

Seehauſen, 4. November. Ein v Scher z. Ein
vorübergehend hier aufhältlicher Jahre alter Mann aus
Elbisbach unterhielt in der Gaſtſtube des hieſigen Gaſthofes
die anderen Gäſte durch komiſche Vorträge. Ein Gaſt ent-
zündete hierbei im Scherz Spiritus, den der Wirt beim Füllen
der Lampe verſchüttet hatte. Der Komiker, der direkt vor der
Flamme ſtand, bemerkte dies jedoch nicht und ſo gerieten ſeine
Kleider in Brand. Er ſelbſt trug ſchwere Brandwunden am
Bein und am Rumpfe davon, ſo daß er in das Leipziger Kran
kenhaus aufgenommen werden mußte.

Magdeburg, 4. VRovbr. Ein Schweinigel. Verhaftet wurde
der frühere Bäcker Robert Hannemann wegen zahlreicher Sittlich
keitsverbrechen, begangen an Mädchen im Alter von 11--13 Jahren.
Jn den meiſten rn waren ſtets mehrere Mädchen während
des Geſchlechtsverkehrs zugegen.
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Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 241 Uhr.

Verbessertes
im Gebrauch hilligstes

Seifenpulver.
Erleichtert dedeutend das Waschen und
ist ohne Zusatz von Seiſe und Soda zu

gebrauchen. Ueberall erhältlich.
Paket 25 Pfg. Alleinige Fabrikanten

Henkel a Co., Dässeldorf.

Wolle, Wollwaren,
Schneidereiartikel,

BarchentHemden u. Unterhoſen Zayriſch Malz,
kauft man billig

in anerkannt bester Oualität bei

Christian Zrenner,
Kr. Brunnenstrasse 27.

(Mitglied des Rabattſparvereins.)

Huſtenmittel!

Althee-Vonbon,
wiebel-Vonbon,
nealyptusVonbon,

TeeVonbon
empfiehlt

à Veutel 10 Pfg.

er riauefrau findet ihre sehönete Betätigung im praktigeden Wirtschafte.
Wer sparen und doch nichts entbehren will

Palmato a
und
das beliebte

in allen besseren Geschaften erditlieh

Roh. Sehirmer,
Zuckerwaren-Fabrik.

derſterſkraveg igerſrgxe
eMansfeineag

Rossfleisehl
Diese Woche wieder f.

IIIIIIIIIIA. ThurmReilstrasse 10.
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Neu eoröffnet! W 99 es eröffnet
M. Rosenthal,Oloarisetrasse 10 Ecke wuteurellerbrbs w HEDNEL- Hurben- nd Meter Barternben

in
C eeeeeeeeeeeeeeeeeeeoòà Streng feſte, aber enorm billige Preiſe.

KnabenAnzüge von S Mark an. Arbeitshoſen für jeden Beruf.
Jagdweſten und Unterjacken von I. 50 Mk. an. Unterhoſen und
Leibchenhoſen von 75 Pf. an. StoffHerrenhoſen von 1.95 Mk. an.

O Herren-Anzüge, Paletots, Ulster.
Oil Loden- Joppen für Herren und Knaben.

Mit beiden Haoden
zugrelfen

anstelle
v gtter

unubertroffene Butterersatemitt et
zu erhalten, wie

Vaean den Berghzchen
Margarine- MarkenVitel O ind Cever-Stofz.

e e e e in alen besseren Kojesteinores: Geresstiea S

S

Frauenwohl, zetern
komplett M 3. 4. 5. u. 6.Zu all Spülungen verwende man
Antiseptſicum Vagin neu“ flüſſig
oder ntiseptiium „Vagin neu“

iu Pulverform.
Hvelenlsche Bedarfsartlkel,hve neueſter illuſtr.
Kat auf Wunſch gratis, franko,
verſchloſſen und ohne Abfender.

Warenspezialgeschufthummj- Klappenbach. BHaſſie/

Gr. Ulrichſtraße 41,
I. Eing. v. Kaulenberg. Fernr. 2674.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billi g größte Aus
wahl Böttcherei Schülershof 1.

die allseitig beßebtea

ſetallardeſſer

Sonnabend den 6. Novbr, abends S Uhr
im „Burgſchlößchen“ bei Ammendorf:

Mitglieder OGersammlung.
Die Kollegen von Ammendorf und Umgegend

werden erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu er

ſcheinen. Die Verbandsleitung.
Jental-erdand der mere Deutvnant

Weiſenfels.
Volkshaous.Nur 2maliges Gaſtſpiel des Wiener See

Jntimes eSonnabend, 6. Nov. und Sonntag, 7. Nov.
Zwergfellerſchütternde Komit.
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dZu haben in alen Nerkeure>>

Allgemeinen Konsum Vereins

nut Kredit
an jedermann

billiger wie ſhberall!
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S e S änr(erohe.t n Aaue a. S. n. Umgegend a h gen e Anzüge oder Paletots
onna ovember aben n /2 gaſſe und im Zigarrengeſchä itte udenſtraßei ei Streicher, Kleine Klausſtraße 7. r W Alles Nähere aus den Plakaten erſichtlich. W ger z d 7 327 S

vo m nGeneral Versammiung n S S roth Falksa Tages-Ordnung: Werbann l. Cchneider, Cchneiderinmen h Wörche- Damen i Tiere e
r rn e c Wagen. Adeiferinnen Deutchlandt, Fiüae Halea S. e

e bat Geſetz über Sie Stche Sonnabend d. 6. November abds. 8 Uhr im „Volkspark“ 2 I Möbel, Be tten

d s 3. Sonſtige Verbands Angelegenheiten. e e e 9der Die ritgleder ſind verpflichtet. vollzählig und zünkttigz zu er Vergnügen u Polsterwaren. l
r Vorstani Soziole Verein, 7 F beſtgpend Theuter, Konzert n. Bulle u. Möhbel, u07 i em. ere h, angen ereg. De Gäſte willkommen. Du R NMöhbeol 98, Anz. G wöchentl. T. Abz.

Ein Sonnabend on 6. re ahe 8 Uhr Zahlreichen Beſuch erwartet 288, 50e im „Kasino“; Die Orts Verwaltung- a Witarte nern »Verſammlung. S 20e Transportarbeiter Halle-Nord 7 iz-Conid 5 et u e e elz-Colnersa Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſollen beſtimmt erſcheinen. von 2 Anz. an.Femein 7 aftiche Der Vorstancdh,
Sonnabend d. 6. Nov. im „Trothaer Schlößchen“, Trothaerſtr.

Alles in dem bokanntenerbsitvergnügen, P nbvel- u. Ausstattungs-Gesehätt
rtskranken-

kaſſe der Htadt Merſeburg.
Freitag den 12. November 1909 abends 8/3 Uhr

im Reſtaurant „Gute Quelle“:

Mentllche Generulverſmmlung.
Tagesordnung:

1. Wahl des r ur Prüfung der Jahresrechnung.

berſehend in Festrede, Gesungraufführungen d BALI.. N F h eEinlass 8 Uhr abends. Anfang 9 Uhr abends. Ende früh 3 Uhr. v II S 5
Halle a. 8., nur Gr. Vlrlchstr. 58, I, II, III.Entreo: Pro Person 10 Pfg. 9Einen genußreichen Abend verſprecher zeichnet e

Während der Kaffeepauſe: Amerikan. Auktion grosser Neuheiten.
vintritt gegen Vorzeigung der Einladungskarte.

Das Festkomitee. W ßHersehure. freie Volkshühne, cBrrerte v2. Ergänzungswahl des Vorſtandes Sonntag, den ovember, abends 8 Uhr, in der Kaiſer
u a) W eber, S Sitens8gemäß ausſcheidenden Wilhelmshalle: nur heste Markeerrn Kaufmann Otto Dobkonib) als Arveitnehmer, für die ſatzungsgemäß ausſcheidenden Zur Frosser Theaterabend. vom Platze à Ztr. 56 Pf., frei Haus à Ztr. 63 Pf.

ur Aufführung gelangt:eſchaftsfährer Karl Röder, waggonweise p. 200 Ztr. frei Bahnhof Halle 100 M.,3. r See denn von Sterbegeld an Der We Zu Hölle, S ewptsh-
a

Schwank mit Geſangseinlage in 3 Akten. eamilien örige. Con a t e h Weneralperſamm ten des Verbandes der Hierauf: Tanz. Mehmn G t Müldemer.
enkaſſen im Bezirk der Landesverſicherungsanſtalt] Alle Freunde und Genoſſen ſind freundlichſt wengeladen.Sachſen- nhalt.

Die Herren Vertreter werden zu recht zahlreichem Erſcheinen
hierdurch ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 3. November 1909.
Der Vorſtand. Paul Thiele, Vorſitzender.

R Rast Zeitz Gehen
Beste u. billigste Reparatur-Werkstatt.

Stets vorteilhaſte Gelegenheits-Käufe
l. neuen u. getragenen Herren u. Damenuhren, m. Garantie.
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Der Vorstand

zeit ZeitzArb. Gesangverein Concordid-GWuldhorn
(Mitglied des Deutſchen Arbeiter-Sängerbundes).

Sonnabend den 6. November im Saale des Preußiſchen Hofes

I B. L. L.Hierzu laden wir unſere paſſiven Mitglieder nebſt deren Damen

ganz ergebenſt ein. Der Vorstand.Anfang 8 Uhr.

Aohtung! W R Aoehtung!Ferdinand Kloppe, Schülershof 112
Ecke Olegrinsſtraße, vis-à-vis der Handwerkerſchule,

früher Kl. Mrichſtr. 12, Filiale: Lerchenfeldſtr. 6, Ecke Albert Schmidtſtr. m
empfiehlt wie bisher zu billigſten Preiſen

ſämtliche Winter-Artikel für Herren, damen u. Kinder.

Ferner als Gelegenheit: R. Vox Herren und Damen-Stiefel
mit und ohne Lackkappe Mk. 6.90, ſolange Vorrat.

9 Neu! Nea! 0 52 5 0J Hoills Sachsen-Zgeeten 3 Haushaltungsbieher, F. Kleine Sachses Tigaretten S
8 21/2 Pfg. pr. Stück. für alle Tage des Jahres, r 2 und 3 Pfg. pr. Stck. sfür jede Familie und einzelne Perſonen paſſend. 5 Zu haben in hlesigen Sperialgesehuften.

Zu haben in hiesigen Spozialgeschäften. 5 SEn gros bei: Karl Jung, Gr. Klaugstrasse 37. J De Preis 60 Pf. und 1 M. e 5 En gros bei Karl Jung, Gr. Klausstrasse 37.
Dir Polksbuchhandlung Halle a. S varz 42/43. enwert
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alhalls Thegfer
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen.

10 total neue Glanz-Debüts 10.
v

Die Sensation vom Zirkus Busch, das weltderähmte

Moto-gaby!
Ganz Halle wird sleh den Kopf e

Neu Los Mrarcds Feu!
in ihrem Phantasie-Scetch: „At Homes.

6 Zorussia's, Gesang, Tanz mit Verwandlung.
Militärische Exerzitien.

Gastspiel derKonzertsüngerin Timna Revier.
Auf Kosten der Anhbaltischen Regierung ausgebildet.

Rudolf Mälzer, h e
Drawe Frisko Hamho. Lachen!Lachen

amerikanischer SportaktMeier and Xora, an Deck eines )ampfers.
TFneo Norſay's, ſ Es Gariner, Der Dogra p.

III

n n
Direktion: Gustav Poller.

Gaſtſpiel des weltbekannten

Grossen Oberbayrischen
Bauern-Cheaters

unter Leitung u. Mitwirkung ſeines volkstüml. Direktors
verrn Michael Dengg aus Schliersee.

V. vorjähr. Gaſtſpiel i. „Apollotheater“ her beſtens bekannt.
Eigene ſtilvolle Dekorationen, Koſtüme und Requiſiten.

Keute, Donnerstag, den 4. Rovember:

Almenrauſch und Edelweiß.
Oberbayriſches Charaktergemälde mit Geſang und Tanz
in 5 Aufzügen, mit teilweiſer Benutzung der Erzählung
des Dr. Hermann von Schmid, von Hans Neuoert.

Morgen, Freitag, den 5. Novbr. II. Anzengruber Abend

Der Fleck auf der Ehr.
Vollsſtück mit Geſang und Tanz in 3 Akten (4 Bilder

von L. Anzengruber.
Vorverkauf zu ermäß. Preiſen in bekannten Vorverkaufsſtellen

Musikal Comedians. Soubrettoe. Neue Serie.
Schüler-Vorstenung.

Brillantes Programm. Volle Orchestermusik.
Entree: Kinder 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.Trotz des Attraktlons- Programms kelne Gastsplelpreise. Alle Parteiſchriften Di v.

zehluss) im
m den 5. November abends 6“, Uhr

„Konzerthaus“s, Karlstrasse 14
ausserordentliücehoe

General Versammlung.
Tagesordnung:

Beſchlußfaſſung über eventuelle Kündigung unſeres mit dem zZz Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.
Arbeitgeber-Schutzverband abgeſchloſſenen Vertrages.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das pünktliche Erſcheinen ſämt
licher Kollegen. Deshalb fehle niemand

Die Ortsverwaltung.

Axtych. Ioharheter-)ertandHale a. Stadt Cheater
n Halle a. S.

Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag den 5. November:

54. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Zum 52. Male:(Sofort nach Arhbeits- Jn der Wiesbadener Bearbeitung.

Oberon,
König der Elfen.

Große romantiſche Feenoper
in 4 Akten.

Muſik von C. M. v. Weber.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

de gegen 11 Uhr.

Sonnabend den 6. November:

die Quitzows.
Schauſpiel in 4 Akten

von Ernſt von Wildenbruch.

nun

a e e e ää
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e

bieren Sie die besten Marken

Rheinperle ans

Ueberall erhältlich.

r rer gang

rn r ne E.an auf J erz

verehrte Fausfran, end arteſſen Sie einmal unparteſisch. Setzen

Sie das unbegründete Vorurteil gegen Margarine beiseite, pro-

Dann wird Ihnen Ihr Urtell diese beiden erstklassigen Produkte
empfehlen und Sie zu ständigem Verbrauch veranlassen. Rhein-

perle und Solo sind wesentlich billiger als feinste Meiereibutter,

aber wie diese in jeder Beziehung gleich gut verwendbar.

Alleinige Fabrikanten: fioſiänd. Margarine- Werke
Jurgens S Primzen, G. m. b. Hi., och (Rheinland).

henesO lheater.

Direktion E. M. Mauthner.
Freitag zum 6. Male

Der Klapperstorch der Königin

Glänpend bevihrt

hat sich schon seit einer Reihe
von Jahren G. F. Sohulze“s

Kräuselseffe,
Beste Seife zum Ein weichen und
Brilhen weisser Waäsche. Aeusserst
sparsam, mild und vollkommen
unschädlich. Nur echt mit Schutz
marke Sonne“.

von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die VoIxsbuchhandlung
Harz 42/43.

Mersehurg.
Zigarren, ZigarettenRauch-, Kau- u. errktahn

z
Hugo Thomas,

Oelgrube 35.

Welsxe Oand,
Zeitz, Altmarkt 5.

Vheater lebender Photograpvien.

jeüen Donnerstag heues Programm.

Altheoe-Bonhon,beſtes Bonbon gegen Huſten un

Heiſerkeit, nach altem Rezept
keine Eſſenzen) empfiehlt
Martin Müllor, Geiſtſtr. 51.

Umwererarhelten
ſowie alle in das Fach ſchlagenden
Reparaturen werden ſtets und
prompt ausgeführt. Aufträge

nimmt entgegen der
Arheitsnachwels d. Zentral-Ver-

en

Der en zur Macht

G
W S

2 SServuse
neyestor Schuhb- Puiz

Ueberall zu haben in Dosen à 10 und 20 Pfg.
Fabrikanten: Lubszynski Go., Berlin NO.

Das Pfund für
bringe ich eine
II

zum Verkauf,
welche 2War

nicht den Namen
„Kaiserin“ oder
„Königin“ führt,
die aber alle Vor-

züge einer erst-
Kklassigen Ware

besitzt.

bewxere dieser I

kann nicht
geboten werden.

76
76
F.

bandes der Zimmerer, Zahlstelle

n

Halle, Krausenstrasse part.

Für die neue Wohnung empfehle ich

z Zimmer-Uhren
neuesten Stils mit

Gong, Domgong, Harfengong n

2 Jahre Garantie-
Kugust eckel,

Uhrmachermeiſter,

Steinweg 46/47
Tel. 2068. (Eckhaus Taubenſtraße). Tel. 2068.

W 50/0 RabattSparVerein. Be
Neue Lose eingetroffen

Tonkünstler- und Bacdische Pferde-lotterie, d 1 Hurh,
in meinem ſeit 15 Jahren beſtehendenSpezial- 21 arren, -Zigaretten- und Losevertrieb- fesehstt.

Die nächſte Ziehung der vom 12. bis 18. November ſtatt.

Jasmatzi zigaretten l. zigarren werden durhge Preiſen

James werden in volle h genommen.
W Proſpekte liegen aus.Firma: R. Zruder, Fchüilerstrasse 29.

t i

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der r Dalleſch Genoſſenſch.Vuchdrug. k. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig Sämtl. i. Halle a. S

je
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